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Um den Anfängern im Studio der Me* 

dicin die nöthige Übersicht von dem 
Um&nge und von dem dermaligen Zu« 
•tand dieser Wisaenschaft in , den dieser* 
halb anzustellenden Vorledungeu darzu« 
legen, wäre es Tielleicht zweclanäfeig, 
wenn alle fünf oder Trenigstens alle zehn 
Jahre eine oder mehrere neue » allenfaUa 
ia vencliiedenem Geiste abgefaßte me* 
dizinische Enkylilopädien ^rscbeineit 
möchten, um die in dieser Zeit gesche* 
henen Feirtsdnitte der Wissenschaft auf- 
auaeichn^ und ihre dennalige Verfas- 
sung Z.U schildern. Zu Keiner Zeit 
dies wird mir ein jeder zugestehen, der 
mit dem Geist unseres Zeitalters bekannt 
ist — war dies nöihigcj als j^ut, da ' 
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der Zustand der Medizin dem vom Jahr 
1790 so yrcnig mehr gleicht und dies- 
selbe eine «o vielseitige Gestalt angie- 
nommen hat, dafs der Anfänger mehr 
als jemals eines sichern Führers bedarf, 
um vor- dem Anblick des hemchenden 
Sektengeistes nicht zu erschrecken f und 
sich mit Zutrauen auf seine gesunde * 
Beurtbeilungskraft auf das atürmischo 
' und wojgende Meer der widersprecht!» 
den Meinungen zu wagen. 

Wir haben verschiedene Übersicht 
ten der sämmtlichen Theile der A\y.» 
unter Avelchen sich besonders Sdle^s 
Einleitung etc. zu ihrem Vort;heU 
auä^^eichnet. Allein, die ihr an sich 
schon anklebenden Mängel tmgeBodmet» 
ist sie für unsere Zeiten nicht^mehr pas« 
send, und man könnte bcyuahe sägen, 
die Medizin von igoo sey eine ganz an*' 
dere als die von i787« 

Um also meinen Zuhörern in einer 
die Medizin in ahrer j^tai« 
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gen Verfassung zu schildern , bedurfte 
ich eines neuen LeäfadenSf und so ent-- 
stand die gegemvärtige Schrift» die ge^ 
wifs ihre vielleicht iiicht geringen Man« 
gel hat, in welcher ich indessen dem 
Ideal * einer guten und swechmUfsigeit 
Enkyklopädie, das mir vorschwebte, so 
Tsel möglich nahe 2U kommen mich he- 
•treUt habe. 

Eine Methodologie damit zu verbin«* 
den, habe ich für unnöthig gehaltei!!. 
Die meisten Vorschriften dieser Art un-< 
terwer£en den 2^g]ing einer den Geist 
fesselnden Mechanik. 

So sehr icA alle Polemik in dieseiv 
Schrilt 2U vermeiden gesucht habe, so. 
habe ich mich doch nicht enthaltisn kön- 
nen,' meine Abneigung gegen 'manche^ 
Neuerungen auch hier laut . werden sä 
lassen, weil ich überzeugt bin, dafs 
durch die: ^tet herrschende f iiilosophie 
die Medhun nicht allein keinen Schritt 
vorwäit5» suadem vielmehr 2.elui Schritt^ 



t 

rücli^yärt8 gemacht hat. . Ich unter« 
schreibe ohn^ Afickhalt die Wort^ des 
Verfassers einer Grundlage su einer 

kftnftigen Zoanomie, wenn er 
(S, IX der Vorrede) sagt; „Nicht der 
Fleifs der Untetsudier, nicht die Hülfen 
mittel der Untersuchung t nein, unsere 
Leiierin — die Philoßopliie, die heute in 
diesem^ morgen in einem andern Eock 
ei^cheint, heute dies, so» und morgen 
dies anders nennt, und das gestrige als 
Unsinn aushunst; Philosophie die 
mit einer halben £riafarung siufrieden 
Ist, und das übrige 4 priori abzumachen 
^erBpriebtf *'imcb'Viruddich abmacht; lei* 
der aber! aul. Unkosten der i2«riahrung 
und >vir haben einen Sack voll lly* 
^thesen* Wer. die Lehre der Ideen 
H priori* erfunden has verdieul; eine 
£.hrciii^äule » die ihm Indoiens und Un« 

■ 

wiseenheit setseh mu(s» Leider t greift 
diese Lehre fürchterlich um . sich » und 
mrir werden bald von allem Rechen^ 
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ichaft geben können, ohne einen Schritt 
nach Erfahrung thun zu dürfen» Aber 
wird dadurch die Iluhe hergestellt? Ge- 
Mrinnen y^tit dadurch? — Freyhdt von 
Unterauehnng , blutige Kdpfe und ~ 
eine SchellenKappe bey unsem 
Nachkommen. Eine edle Belohnung!-«« 
die man jedoch bey einem kategorischen 
Imperativ nicht zu achten hat^ ^veil 
Glück nicht mehr Causaalität unserer 
Handlungen ist.** 

Doch! trösten -wir uns mit der Aus- 
sicht , dafs f so Avie das Werther - und 
Siegwartsiieber nur eine Zeit gedauert 
bat» auch unser philosophisches Fieber 
nur eine Zeit dauern Avird. Und wenn, 
^ie Voltaire aagt» die Schwärmer^ an-* 
steckt t Avie der ächnuplen, so geht sie 
doch auch wieder übcit wie der Schau- 
pfen* 

Ich bin meinen eigenen Weg ge- 
gangen, Avie ein jeder Leser bald mer- 
ken wirdf und habe meine Materialien 
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mch meinem eigenen Sinn* in Ordaung 
gestellt* . Ob ed mir gelangen ist , . den 

Beyfall der Sachkundigen zu erhalten^ 
dies werde ich vielleicht durch, die 
Stimme der Kunstrichter erfahren* deren 
Nachäiclit ich mich hiermit bestens 
empfehle* 

RIc lagen 
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Einleitung. 



5. !• 

Oas Wort Eakyklepedie ist grieelu- 

«eher Hei:iiunit und bedeutet einen gewit* 
setk Umfang verschiedener unter sich melir 
oder mreniger verwandter Wissenschaften 
mit Bücksicht auf ihren Zusammenhang* 

2.. 

Medicinische Enkyklopedie ist also 
eine Ubersicht ^er zur Medicin näher 

odei' entfenitei gehörenden Wissenschaf- 
ten and des Zusammenhangs derselhen 
unter. -sich«.. Eine Überseht» welche 4w 
Anfkinger das Studiun^ djex Axzn^y wiesen- 



ichaft sehr erleichtert , und die Stelle eig- 
ner entbelirlicheu Methodologie ersetzt. 

Die Arzneywissenschafty welche ztyat 
nicht verschmäht, sich auch der nützlichen 
Thiere in ihren Krankheiten anzunehmen, 
dci eu Hauptzweck Jedoch ist» die Beschwer- 
den, denen die menschliche Natur auf 
ihrer irdischen Laufbahn unterworfen ist, 
w^o nicht immer zu heben , so doch die- 
selben zu mindern "Und^' zu erleichtern , ist 
•auf die Bedurf nisse des Menschen gegrnor 
det| dessen Gesundheit von je her auch 
bey der. einfachsten Ijebensaxt durok 
«lancherley Ursachen ge£ähi*det und d»-^ 
dt^rch die Aufsuchung der zur Wiederhexv 
stellujig derselben diealichea Maasregeln 

veranlaTst ward, I 

I 

••4- ♦ 

8a «ntstaud luefst die kinalich» 

Arzneykuade, welche sich auch noch jetzt 
hcy rohen Völkern auf ausfuhrende und 
iBcbweiletittibmd* Mittel ^ Adeclaasfa^imd 



Schröpfen einschränku Es ist nicht wahr*- 
scheinlich, daf» die Menschen den Ge- 
brauch gewidBer Arzneimittel von den 
Thieren gelernt haben sollten. Das in 
jenen Zeiten übliche Aussetzon der ILau- 
iben vor den Thören ihrer Häuser hat 
wahrscheinlich dieser häuslichen Arzney- 
kitnde 'viel« Vortheile vertchafft« 

Ö. * 5» 

JDie es in der Folge in der Gesciiids^ 
liohkeit Siie lieiden ihrer Bruder. aU Uih 
d«rn andeicn suvor thatea, wurdeik zueisst 
in Egypten, dem Mntteilande der VVis*- 
ienschafien und UernSchat in QrietAiJBA* 
land unter die Götterti nachher unter die 
Halbgotter gereihet« Isis^ Osiris^ Apollo^ 
Ijucina^ ChirOf AescmUffiMi^ deiseh 
Tempeln noch in spätem Jahrhunderten 
ge wallfahrtet wurde , Mackaoti und Podo* 
lirius waren nberitdis^M' OeicWipfe lAn 
fabelhalten Zeiti. , All«»ab^U, UUt sich 
von »n die Geschieht« wiadc»»*** 
Meoichiicfae harab. 
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Unter den Griechen ~ vielleicht dem 
gebildetsten Volke, das je auf diesem Er- 
denrund wohnte * bemächtigten sich an- 
fänglich die Philosophen der Arzncy» 
konde. Ihnen entrif* sie der eben $6 
. groXse . Philosoph als Arzt HippocrateSf 
ein gro{ses Genie, der die yorhandenen 
' medicinischen Materialien sammelte, . sie 
in ein System brachte, die Wissenschaft 
auf Grundsätse auruckfuhrte und die Se» 
miotik fest gründete. Die Araneywis- 
senschaft ist also griechischen Urspnings, 
daher ihre griechischen Terminologien. 

■ 

HippocraUs war aber nicht Zerglle* 
derer. Die Anatomie wurde von dreyen 
seiner Nachfolger, ErasistratuSf HtropkUus 
und Marinas zueilt kunstmäfsig betrieben. 
Sehr viil hat auch jlristottUs hierin ge- 
leistet, aber zugleich viele Xrrthümej: ver* 
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6. 8. 

Von den Griechen gitigen die Wis- 
senschaften luid mit ihnen die Arziicy- 
wissenschafit za den Römern über. Un* 
ter den Jbsten dieser römischen Periode 
ist erstlich C« CelsuSf als der Cicero der 
Arzte imd der Hippocratts der Römer^ 
merkwucdig« Sein Bnch enthält das älte- 
ste System der Medicin. ' - • ' 

6- 9- 

Nach ihm lebte CK GaUnus^ ein Ver* 
ehrer des Hippocrates und ein glücjdiches, 
doch etwas wucherndes Genie. Seine 
auf die Viersahl gegründete Theorie der 
Arzneywissenscbaft blieb zwölf Jahrhun- 
derte hindurch die herrschende. Galenus 
hat viel geleistet, aber auch dadurch, dafs 
er so Ifinge den Untersuchungsgeist seiner 
Nachfolger lähmte, der Wiesenschsifit viel 
gesdiadet. Auf ihn folgten jietiuif Pnur 
lus und die spätem Griechen« 



s 




lO. 

Im seclisteji oder siebenten Jabjcbun- 
deirt n« C« G. folgte die Arznciywbtaii* 
sob^^ wieder dem Schicksal anderer Wi5* 
scD&cbaf ten , und verweilte bis zum vier-? 
reimten« Jahrhundert . bey den - ilrabem. 
Diese folgten in der Philosophie dem 
Aristoteles ^ in der Medicin dem Gaienus* 
Aber beide Wissenschaften arteten bey 
ihnen sehr aus. £^ Sina ist einer der 
berühmtesten Arzte dieser Nation. Sic 
haben die .Materia Medica mit guten Am* 
xiie.ymitteln beri^cherti und bey dem üiui* 
zes /ludet man zuerst die Pocken uud die 
Masern genliu beijchrieben. 

Vom zwölften Jahrht^idi^ an wurde 
IVlJAi^tt der Zufluchtsort dee Wissesschafi* 
^t<j^ und der A. VV« insbesondere. Die 
Schule 2u S a 1 .e r n e , welche in lateini- 
schen Knittel v^ftsen aine Diätetik für den. . 
König von England schrieb, ward das 
erste academische Institut. Ihr folgten 
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bald die Schulen zu Montpellier, zu 

f 

Paris, sä Bologna, Die Ärzte arabi« 
iirtan noch,* daher sie auch Ära bis te» 
genannt zu weiden pflegen» 

. 12* 

Die Cliemi]E6r ~ au der Zeit blolsa 

Golcbuaciicr — erfanden den Brandtwein, 
ein'vmlitigcs, aber durch Misbrauch trau«' 
•i:^es, Geschenk für das Menscheng^ 
schlecht. l£.iu teutscher Ikaiser Fri€d^ 
riA iiJ ervreekt^ durch- eine eigens' 
Schrift und durch gute Verordnungen das 
Studium der Anatomie und Mundinus 
schrieb das erste Compeadium dieser Wis* 
senschaft* Hierdurch gewann die Chi- 
nu'gie, welche damals in Frankreich sehr 
empcfr 'liain# Gui Ckauliac ist eia 
schatzbarer Schriftsteller aus dieser Pe- 
riode. * 

Kach d^ anbrechenden Tag erschien 
, ifls Am^hasen und Mcfhzehnten Jahtkan» 
dert volles licht. Die Gelehrten &üch* 



toten aus dem zerstörten orientidiscliea 
JEleich nach Italien und eine auf ewig züit 
verehrende Regcntenfamilie die. MedicU 
nahmen sie auf. Um diese Zeit ward die 
Buchdruckerkunsti das grofse Verbreitung»» 
luiltel^ der Gelehrsamkeit erfunden, so wie 
auch die beynah eben 80 vortreffliche 
Holzschneidekiuist* Va$€o d# Gmma um* 
segelte zuerst das Vorgebirge der guten 
Hoffnung« Das Studium der Naturge« 
schichte und die Arzneywissenscbaft ge* . 
wannen mittelst aller dieser Creignisse 
einen grofsen Vorschub» 

fi. x4. 

Die Anatomie stieg zu dieser Zeit 
durch Fesalf Eustachf Faliop heynah mit 
einmal zu dem jetzigen Grad der VoU» 
kommenhcit. Die Naturgeschichte Hni 
ihren Gesntr. Die Chirurgie kam immer 
mehr empor. Die. Heb^mmenkunst erhob 
sich zu einem eigenen Zweig der AW« 
Kaiser Carls V. peinliche Halsgeoechti- 
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oidnung gab der gerichtUchen AW« ilxit 

L-rsprung. * . 

,Der praktische Theil der AW« litt 
jetzt eine Erofse Revolution, theils durch 
die Ersckeiimng neuer Krankheiten, nem* 
Uch der .englischen Schvv^itzkranlvheit, der* 
Peteschen. und hesonders der Lustseucfae» 
DagegeoTj &ng der in Europa so sehr ver- 
hreitet gewesene Aussatz an, allmählig zu 
Terschwinddn. Andern Theils erhob si^ 
«uch c»|i Oviginalfcopf Parac4Uus v6ü' 
Derbheit und Thatkiäft zu einer grofseu 
Cel^hritat, indem er daat Ansehn des an*' 
geb^e^n GttUmu sehr erschütterte. Matf 
verdankt deiil ParaceUus einige gute £r* 
findungen; doch waren seine Bemühun* 
gen, die AVY* zu reformiren^ für «tieselbe 
nicht wohlihätig. 

In der zweyten Hülfte des sechzehn« 
ten Jahrhunderts machte die AW. keine 
nerkliche Fortachritte. Einige mit den 



Alton r^rtrttite Aiz^e, z. BaUlon^ Omrmt 

u. a, m. brachtes. das Anselien des Hip^ 
pocriues wieder in^ Aufnahme. 

• • ♦ • ♦ §^ . 17. . : 

Im ftiebenzehnteo. Jahrkuiuieit flohea 
die Musen iror dem WeffeDgerauscli wäfa^ 
rend dem dceffsi^älirigea Kriege. ..Doch 
erhob sich die C artesianis4;l4e Philo- 
Sophie, wdohe wä' die Siellejdef-,eken; 
verwerflichen Hypäthesbi neue ehen' so' 
verwerfliche eixiführte und durch' ihren 
TUnfliu£$ auf die Theorie ^dsar AW. die 
Ärste rop ^ Bahn der Erfahrung ablei-' 
iQtQ, Diesem Ua£ug verbuchte ßaca yoxl 
Verulam entgegen zu arbebeA, jedoch 
nicht mit ganaerfrinsohtem Erfolg { denn 

Andererseits erhob sich die dhemi*- 
sche Theorie der AW. mierit .duvah van 

Hclmontf einen zweyten FaraceUuSf jedoch 
mit einem giöfseiu Scharfblick in die Na- 
tur begabt, der daa Gast 
^genajontea A nc h ä u s einfahrte 
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nikkst iiiEiBlK de W Boe ßyhims^ einfin^MH 

Tuiimten JLebi^r zu . Ijeyden. Acidum 
und AUsali waren clie Angdn seines Sy4 
items vati meiner Therapie, wozu nods 
die schweiCmeibeudel Methode gehörte. 
Dieae^Sdbofe hat grofacn Schaden gestiftet. 

Inzwisclien zelclmet sich diese Pe- 
rioda durch ein grofies Erei^ilk in der . 
PhysioliSgi^.ausi welche überhaupt durch 
das ziuiehmeiitie Studium der vergleiclien- 
Aen^Apatomie sehr ^ iehoben -wmde. 'X>er 
unsterbUche Uarvey eutdeckt^ "deii groi^eik 
tlmlaiif des Lluts.voin Herzen nach allen 
Theilen des' M. K. und' Von da wieder 
zurück« Er. erlebte den Triumph di^^s; 
heftig bestrittenen Entdeckung. Schon 
hundert Jahre Tor ihm hatten CoUanhuty* 
Ssruet u. <a. xa. den > kleinem Kreislauf 
durch die I^ungen gekannte 

0« to. ■ • ■ * 

Die folgende zweyte Hälfte dos sie^ 

t baaaebatta IH.^ bietet nna mehrere wich« 

» 1 



tige Bereicherangen der Anatonue und 

Fliysiologie 4ar; z;.B« die durch deu vor* 
ticfflicben Ruysch veivoUkümaxaete Kunst 
der Einspriteungen; die geiiau^*en Zer* 
gliederungen des Nervensystems durch 
Willis mid Vieussensi die sorgfältiger auf- 
gestellten Untersuchungen über den Bau 
der Eingeweide^ Auch die Naturge* 
^Uidbte gevtrann in diesem Zeitpunkt» 
wozu besonders die Erfindung der Ver« 
gröCserungsgläser . beytrug. Fiebenindey 
Thea und Calle wurden zu dieser Zeit 
in Europa bekannt. 

jj, AI. 

Die praktische AW. hatte in diesem 

Zeitpunkt das Gluck durch I%» Sydenham 

* 

und andere treffliche Männer von dem 
eingerissenen chemischen Unsinn gereinigt 
SU werden. ^ Andererseits gab die Entp 
deckung des Bhitumlaufs die Veranlassung 
zu dem kühnen Gedanken der Trans« 
fusion des* Bluts und der ummttelbaren 
Infusion der Afsneymittel in die Maas« 



des Kiiti; der Erfolg entsprach aber 

Dicht dea davon gehabten Hofihungen. — 
Die Entbindungskunde machte einige 
Fortschritte» «— Man fing an^ ttnige AuS* 

meik&amkeit auf Gegenstande der medici- 
^ nischen Folizey zu wenden« 

22. 

Im Anfang des nun verflossenen xgten 
Jiihrhunderts vv^ard die Cartesianische Phi- 
losophie durch die Nwroiische rerdrangt, 
und durch Lgibnitz der Geist der philo- 
supliisclieii üiitersuchungen , auch uuter 
den Arsten gevireckt. . Denselben unter- 
hielt auch die JVolff&che Philosophie, je- 
-doch unter Einfühlung einer demonstra- 
tiven Methode, i welche ihre gute und 
ihre nachtheiiige Seite hatte. Sie vnirde 
oft zu streng angewandt , schützte aber 
web die Ätzte vor der vormals herrsdie» 
den sdsädlicheu ilLeichtgläubigkeit.' 

In d«r eraten Hälfte des iSten Jahrhim- 
derts lebt» der groCie und g^tickUehe He« 



— H — 

Lehrer auf der Leydenscben Schule, liie 
AW. hat ihm. viel zu verdanke^. Er 
^oüendetß das^ T<m Sydenham Aage&ngene 
VYeik, schuf gleichsam voa neuem die 
ganze Wissenschaft -um , gründete die ra- 
tionelle Chemie 9 vereinfachte die vorher' 
w^jttchweüige . Physiologie und Patholo- 
gie^ Und Uhite die AW« mit einem bey- 
JpieUoaen £tr£olg> und Rkbm« . Aber das 
Lioos der Menschheit , dem ..Irrthum haaH^ 
4igea zn müssfiQ, traf auch ihm 

t ■ . 24. 
-*/ In Teutschland wurde Fr. Hußrmann^ 
mn Lehrer in.HaJlii^, dexch seine^Sehri^ 
Im. und durch i^aeine' iE^er^dsamkeit der 
Stifter der la e c Ii a n i s c h e n AVV. , doch 
flMit Rücksieht auf das solidum vtvum. 
'SeiiL Gegner und College G» Stahl lehrte 
unter miiidor annehmlichem . V ortrag die 
Organische' Medicin^ ward indessen 
van seinen Zeitgenossenc sduef heurtheilt 
und Torkannt. Seine Lehic ^eugt. von 
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einem tie£eii Schlaf bliide in die Geheim» 
ai»ie der. Natax^- w^on.^uch ftchon der 
Seele von den Stalilianern mehr zuge* 
eohrieben wird, «k ihx aukomaiL In dea . 

neuem Zeiten hat die^ Xuehre, unter eir 

nigen ModiEcationen , wiedei AuLdn^er 
gefunden« r 

Merkwürdig it>i es, dafü zu Anfang 
lief Jehrhuttdettft (%7^5) die Inocule» 
tion der Faclwit als ein Mittel^ die 'SHie 
Üchjiieit . dieser Seuche zu mildem > durck 
Lady Mbmtrgme aus ^ dem Orient n%6k 
England. > wrpflanat imd yan da aus deia 
übrigen Europa bekannt wurde. Dagegen 
in den letzten Jahren ^ eben dieses Jahr* 
Jninderts die Kuhpoefcenioifi^ng »isk etn 
Mittel, die Pocken gänsUch zu vertilgexa^ 
ebenfaUs . Ar<te . Englaihd ans' (dimlt Div 
^ Jttmer) iibmil TerbiMet . wotde&t. » ttnd 
nun gegründete HoSaung da i^t, da£s 
jene Phge:dea.Me&sel»n|eKUeehtf aus» 
fev^ttel smanien durfte. / 



Anatomie und Physiologie slzi4 duick 
uiitterblich grobe Männer beraichert und 
vervollkommnet worden. Dahin sind m 
rechnen L B. Mor^agni^ ein unermüdeter 
Forscher und bescheide&er , wahrhettalie» 
bender Mann; B. S. MbinuSj grandlidh 
im Forschen, uanachahmliclx in seinen 
^Arbeiten, doch jetwaa dunkel in seinem 
Vortrage ^ Haller ^ ein Mann von wek 
umfassenden Geistcskiäiien, unbegränztet 
^Gelehrsamkeit und rastloser Thätigkeit 
für die Zunahme der Wissenschaften» ^ 
Der Fürst der PatLolugen war H. IX 
Gaubius* 

• Die ersten Decennien der zweytcn 
Hüfte des »fiten Jahrhundicrts schienen £ir 
die £emern Fortschritte der AW. zu ihrer 
Vollkommenheit nicht ungünstig zu seyn, 
und man kann diese Epoche bta cum let»» 
ten Jahraehea4 'die liikle^ktische nen- 
neo. HalUrs Geist wirkte nodi Im forj^ 

dauren« 



danreirftft Eifier fiir Versuclie.imd Beo^ 

achtuAgea« Anaiomie und Physiologie 
lioben sich durch Scarpa^ Sömmerring^ 
yietj d*Atyr^ Bium^iAack u« ä. ; - die Fa* 
thologie durch Hufeland^ Sprengelf Franck 
Ii* a. m. ; die Chirurgie durdi Schmucker^ 
RiAteTf Destudtf Sieiold etc.; die vhjOf 
gea Theile der AW. nach Verhältuiis, 

fi» aß. 

. In dtfli letsten Jahvzehend dieatrPe* 

liode (s. Sprengel) hat sich ein mächtige 
Revohitionsgexst der Arsite bemächtigt, 
und die Theorie der Medicia gleicht 
ner stürmischen See» wo immer eine 
Welle die andere treibt » und die Schiffer 
froh $efn müssen t vnwa sie nur nicht 
alle Seegel und Masten verlieren. Dasu 
gab die neue speculative Philosophie und 
Brcwtis neoes System die Vieranlassung. 
Aeüf Röschlaub u. a. m. haben jeder seine 
eigene Theorie, deren Haltbarkeit die 
Zeit bestätigen oder veniichtei wixd. — 
iJie neuere you Lauoisiierf Fourcray u. a. m. 
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. d.]i;gefübrte cbemische Lehi*^ schemi schon 
festen FuIb gefaCit su liaban. . 

0. ^ 

Die AW«, derea Gesdbidit^ ich m 
dieser imTolle&ddten Skizae entwocfeA 
habe 9 hat schon ehedem (Plinius)^ uoA 
noch neuerlich (jienesidemus) den Vor- 
wurf der' Uiuuy^läfsigkeit uni Upge< 
wUsheit erdulden müssen* Zum Theil 
mit Rcchtj zum Theil mit Unrecht. Mit 
Rechte insofern nichts menschliches toU- 
« Jkommen ist; insofern das Feld der Na:- 

tur, welches der Arzt zu untersuchen 
hatf imubersehbarist; insofern der mensdi» 
liehe Geist eingeschränkt und dem Irr» 
thum unterworfen ist; auch insofern der 
AWm als einer dem Menschengeschlecht 
so wichtigen angewandten Wissenschaft^ 
ein höherer Grad von Gewilsheit feu wun?- 
schea wäre. 

Mit Unrecht y weil doch mon der 
AW. mßhr nicht ge£odert werden kann^ 
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als was sie in 'ihrer UnvoDkommenheit m 
leisten verspricht « und Termag; weil sie 
doch wirklich viel leistet und für da» 
Wohl der -Menscben^ sowohl in einzelnen« 
Fällen - als* im Allgemeinen schon vid gei^ 
leistet hat; weil ihre ersten Grundsätze 
doch physische Evidenz folglich denjeni- 
gen Grad von Gewifsheit haben» den das 
Zeugnifs der Sinne gewähren kann; end- 
lieh weil es linbilllg ist| die Irrt&ümer 
det nnriehtig sehenden und irre gefiifazw 
ten Ärzte der Wissenschaft selbst zur 
Last sü legen. 

Ob die Medicin nieLr eine Kuust| 
oder eine Disciplin, als eine Wissenschaft 
zu nennen sey? oder ob sie je zu einer 
Wissenschaft erLüben werden könne ? sind 
im Grunde s^r . leere und unwichtige 
£rage». - Es läuft hier alles- aui einen- 
wiilkuhrlichen Begriff des Wuits Wis- 
8<en«ohaft von Seiten derjenigen hin- 
auS) welche sich mit der Erörterung die- 



ut Fragen emsthaft beschäftigt haben.. 
Wir bcbaupteu» die Medicia ist eine £r* 

fabrungs wisse 11 Schaft, und wer ihr> 
dai Pradicat einer Wissenschaft versagt» 

der nuils ünnebment ^ überhaupt 

gar keine eigeutliche Wissenscli^rt giebu » 

Zur .Erlernung dieser Wissenschaft 
ist es iiötlilgy sich eine Übersicht ihres, 
gansen Umfangs und ihrer Tid£ältigen' 
Theile zu yerschaäen, damit man mit ei-, 
nem BUck die Bahn übeiöcLcn könne, die 
man eu vollenden hat. Sie ist groGi und 
schvi^er zurückzulegen. Diese Ubersicht 
giebt die medicinische EAkyklopedie* Wir 
theilen sie ein in die .1. Liehre von den^ 
vorbereitenden Wissenschaften 1 iS. 
die Leliie von den II ül f s wissenscliaften;, 
S« die Lehre ^^on den die Medicin eigent* 
liob constituirenden Wissenschaften», 
uiid 4* Staatsarzneikunde, als 
einen beiondotn getrennten Zweig der AW» 



I 



f 




L Vorbereitende Wissenschaften. 



Sprachen, 
fi. SS. 

l^en die Natur mit einem gesunden, wohl- 
gebauten lioq^iet) mit scliaifen und feinen 
Sittnorganen, mit einem lebfaiiften Tempe» 
ramenti mit einem guten Gedächtnils, mit 
weniger Einbildungskraft als Unheil sver- 
mSgen, "mit einem gegen die Menschheit 
wohlwollenden Herzen ausgestattet hat, 
der ist. zum Arzt geboren und vei fehlt 
aeine Bestimmung , wenn er sich diesem 
Stande nicht widmet« Selten sind die gu* 
fen Arzte, denen eine von diesen Eigen» 
ichaften fehlt 
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Seine küipei liehe und seine geistige 
Eniehnng müssen dahin abzwacken, diese 
guten Eigenschaften in ihm zu erhalten, 
auszubilden, ihn mit sich selbst und mit 
der ihn tungebenden Natitr bekannt au - 
machen , seine Sinn - und Spiachorgane 
zu üben, zu veivollkommnen und ihn 
dazu anzuhalten, dafs er seine Mutten 
spräche rein und untadelhaft sprechen, 
orthographiscli sclueibeu und sich gut 
darin auszudjrücken lerne* 

9« 35* 

Sobald der Geist zu ernsthaften Be- 
schäftigungen au%elegt ist, so ist das 
Sprachstudium — neben anderu nütz- 
lichen Kenntnissen — nicht z.u veiabsau- 
men. Wir tbeilen die Sprachen in die 
todten und die .lebenderu.. Unter 
jenen sind es besonders die griechi- 
sche und die lateinische, dereu ToU* 
kommene .Kenntnils dem Axzt nothwen* 
dig ist: Die giiechische, weil die AW. 



gricchisclien Ursprungs ist, und nicht al* 
Ion die alten , • jioiiderii auch die neuern 
mediciiuschesk .Kunstwörter au» dem Grie*. 
cbischen genommen werden; die lateini« 
•che, weil sie. die allgemeine gelehrte 
Spraciie ist und durch dieselbe die Werke 
der Giieciieu, der Rumer^ der Araber 
!»• a/ jn* uns mehr beisannt geworden 
sind«^ Die Arabische Sprache zu er* 
lernen, ist Sache der gelehrten ^Uterthiims- 
forseber« 

Was die lebenden Sprachen betriflt, 
aO'ist erCordexlich, da£s der künftige Arzl^ 
ecatlich yoi allem «eine deutsche Mut- 
tersprache in ihrer ganzen jetzigen Aus^ 

4 

bildung vollkommen inne habe* ISer-, 
nächst müssen ihm die Sprachen derjeni- 
gen benachbarten Nationen geläufig seyn, 
welche sich durch ihre Schriften am 
meisten um die Medicin verdient gemacht 
halben. Also die französische, die 
englische,, auch die italianische- ^ 



5>4 ~ 

I m. 

Sprache sind dem Arzte die nüulicluten. 
. Hat er deren noch mehme^inne^ $o ist 
der Voxtheil für ihn desto giöCMr, 

ö* 37. 

Msn wShne ja nicht « dab daa Sttir 
dium der Sprachen ein bloiiea WcMctfttur 

diiun sey, und dais der davon zu siebende 
Gewinn den damit verbimdenen Zmvrep* 
lust nicht aufwiege; Das Studium der 
Spraciien, wozu frejlich die jugendlichen 
Jahre die tauglichsten sind, ist wirUicli' 
Sf chstudium. Die alten Sprachen machen 
^u,ns mit dem Geist der Griechen und Rö- 
mer vertraut;, die neuem mit- dem Ge- 
nius der Nationen y denen sie angehören: 
den MuDgel an Sprachkenntnissen kann 
der angehende Arzt, «nur durch ange- 
strengti^n Flei£i| mittelst eines fähigen 
liopfes ersetzen. • 
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Fhilosophi-e» • 
fi. 38- . 

Mit SpracLkeiiiitnissen ausgerüstet, 
raste sieb der angehende Arzt ssum Sta* 
dium der Philosophie». Denn der 
Arzt muls Philosoph seyn. Es sind aher 
mehrere in sich rerschiedene Wissenschafi» 
tent wel(;he unter dem Namen der Phi- 
losophie begriffen sind, und die nicht alle 
mit gleichem Recht su den Torbereitenden 
Wissenschaften des Arstes gerechnet wer- 
den können. Wir warnen hier fürs erste 
den künftigen Arat vor dem allzuaneie» 
henken Studium jeder ^speculativen 
Philosophie, welche von BegriiFen a 
priori ausgeht^ und jeder Metaphy- 
sik, deren Gegenstände aulser den Gren« 
der Natur, dem eigentlichen Gegen- 
sland des Amtes, liegen. Wer sich in 
die Dunkelheiten dieser Zweige der Fhi- 
lo^phie wagen will, um seinen Geist zu 
üben, und demselben eine gewisse Ge- 
wandheit su schaffen^ der starke sich su* 



aö.. — . . 

erst mit den Nahmogsmittelii Mm ndecn 

Wisseascliaften» wenn er sich iiiclit ver- 

licii^a will. 

Die Logik 9 iasoferii sie ihrer urr 

sprünoliclieii Bestimmung getreu bleibt^ 
welche- dahin gehet ^ die Veratandeskri&e 

zu bilden, und die fieurtheilungskraft bis 
zu demjenigen Grad des Scharfsinnes zu 
TervoUkommnen^ mrodurdi das Wahre' 
leicht vom Falschen unterscliiedeu wird, 

verdient eine AiisnaLme, Die Ijo^ik 
nach diesem Begriff ist der wahre Leit« 
des Arztes, und das Studium der- 
selben ist ihm aufs angelegentlicliste zu 
empfehlen. Er hüte sich dagegen vw 
jener leeren Dialektik, welche bk» dar« 
auf ausgellt, durch. Schein gründe sich und 

undere zu tSuscben juiid irre zu fiibsant 
damit er nicht ein Liogodädalus werde« 

Des AraLes einzig sicherer Leitfaden zur 

Entdeckung der Wahrheit ist die Beob* 
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ftchrmig> und cUe ^Meh mkct «trengKua- 

.Logüi cUraus g^olgertcu Schlüsse.' 

Auch dieMetaphysik hat einen Iiis 
den Arzt sehr interessautca Tlieil^ näi]> 
lieh die Seelenlehre und besondeti 
die empitische. Si6 seigC den wecfar 
selseitigen Fanflufs der Seele • auf den liäc^ 
per und dea Körpeils a>af di« Seele; wird 
auch ei^tttUch -nkebr iuT' den Hörsälen 
der Arzte als in denen der Philosophen 
gelahrt« Indessen verdient sie nidit allein 
die frühe Aju&nerhaamheit des aogehenden 
Arztes, aondem sie beschäftigt auch mit 
R€dit>dioQ Forscbungsgeisi' des ToOenda» 
ten AnteS) wahrend dec^nsen Zeit der 
Ausübung seines Beruft», und ein jeder 
Beytrag wir YervollkjOinaiinung dieser 
WUsenachaft .verdient umern Dank. 

Duvch die Mathematik wird das 
VerhaUiuüs- des Raums und der Grölaei 
welches die Körper sowohl an und für 



aa ~ 

«bb, ak in Rm<;]cMeht auf ikre Kräfte und 
Wirkungen haben, bestimmt. Sie ist da- 
her nicht allein sur Bestimmung pbystka» 
Uscber Wabrbmaen oft unentbehrlich, 
sondern sie flölst auch wegen ihrer Me- 
thode dem IjeraendM einen G^st der Ord- 
nung und Deutlichkeit ein^ der dem an* 
gehenden Arzt s^r vortheilhaft ist* In 
so fern wird also die Mathematik' mit 
Recht unter die irorbereitenden Wissen» 
Schäften für deii angehenden Arzt ge- 
sihlt« Er hüte sich* aber vor der unpas^- 
teuden Anwendung der Mathematik auf 
die medicinische Theorie, weiche, so oft 
sie auch Torsu^t wurde, der AW. mehr 
schädlich ak vortheilhaft gewesen' ist. 

Die Geschichte steht «war mit 
< der AW« in keuser nahen Verbindung« 

JDa wir indessen aus der allgemeinen 
Weltgeschichte die Ursachen der grofsen' 
StaatsumwahBUBgea kennen lernen, welche' 
auch £influ£s aiif die Wissenschaften 
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überhaupt und auf die AVY«. insbesand^ire 
geliabt haben, so ist Üknmt Zweig iet 
philasophischen Wissenschaften für den 

medicinischen ..Geschkhtsfoischei nnent« 
^behrlich« 

t ' * 9« 45. 

Nützliclie Vorkenntnisse schöpft deiP 
angehtsda Jktzt fierner aus der Geogra« 
phie oder Erdbeschteibung , besoudesa 
der physischezty welche über Clima^ 
Xjebeaaark u. .a. w« Dtng»^ welche einem 
so entschiedenen £influfs . auf das Gesund,«« 
beitswoU 4er Völker haben, ein groisea 
licht' TorbMisec ^ aus derfmigen An« 
throjiolpgie, welche den Menschen 
in seinen' Veybaltniaaeli «mit der Anfiran^ 
weit darstellt ma der Oaconomie^ 
aus welcher so. viele Quellen des VV obl^ 
oder Übdseyna dar »useWidien Geadl-^ 
Schaft iliafsea, Überbavpt verachmähe 
der angehende Arzt keine Gattung nütz- 
licher. Kenntniaaeu Sem WaUaproch aay; 



homx> ftum, humaai niLil',^^ me 
alienttm pu^oi'» . ^» . 

« ' i - * : ' 

J? h y s i 

$. 44« 

Mau liÖQnte .in Zweifel stellen, ob 
die Physik* oder Naturlehre niclit 
xiM^lir KU .den Hülfswissenscfaafibsii. der 
' AW* als zu den voxbeKUteuden g^öie. 
Dem sey aber wie ilimwoUe, unentbehr? 
Meh ist sie / dem Jcünfiigeii Arst. . Sie 
giebt Rechentebaft von den Erscbeinun* 
gen der Körper, . ui ao fern- ne «ron dea 
ihnen beywohnenden. Eigeoachaften - und 
Kräften herrühren; und da sie in den 
Hörsälen der Pbilosc^hen «.gelehrt wirdi 
40 gedenken wir ihrer, hier. Körper 
nennen Mpx alle diejenigen, unsexii Sinnen 
fablbaren materieUen Massen, mit wd^ 
chen wir umgeben sind. In so fern sie 
aus iMateiic bcbtehn, so bemerkt man an 
ilmea Struktur und Atiackusifg. Die 
Struktur^ ist entweder organisch oder 
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unorganisch* Ju)ie Miacbung ist.joatf 
weder gleichartig (homogen) oder un* 
gLeicliarlig (hetevogaa). Uber de» 
.Unterschied in der Struktur wird uns cUe 
^Naturgeschichte belekieni über, den in 
der Mischung die Chemie* Über Eigen* 
^haften und« Kräiie der üöiper belehrt 
Ulis jdie Physik. 

Die Eigenschaften der Köi-per sind 
entweder allgem^i^e^ di& allen Kor* 
peni" Bukomnie&f oder^ besondere JES* 

l^enschaften I die gewissen Körpern eigen 
vSÜid. Uater jene p^höcen: die^Auadeli* 
n)^i^g9 daran Greiia^.die f iguc des JÜöf» 

pcis bestimmt ; die Uiidurchdiing« 

lickkeit; die Porosität und Denai* 

tat; die Elasticität oder Schnditfuwtti 

die Theilharkeit oder die Kraft des 

• 

Zuaammeokaagat in. w/alck^s dav Uaita^ 
schied /zwischen ißfitßtx und flüUigen , so 
wie auok zwischen harten imd weicken 
Thailen kegt; die Kca£t der Ansjie« 



Il4rnjg[4 die Bewe^lickkei t twd ihre 
Ootetze; die S^li were bebst den Er- 
#clieinungen , .\relcke sie darbietet. * 
sondere Eigensckaften besiut die JUattf 
dUs licht, das Feuer, der Bfagnet tu-s^^w« 

Alles das, wodurch eine Wirkung 
oder eine Veränderung hervorgobraciit 
wird, heilst Kraft; diese ist entweder 

lebendig oder t o d t, und wird im letz- 
ten Fall aueh Trägheit oder Vis iner^ 
tiae genannt, eine einen Widersproch 

enthaltende Benennung; IDemnach sind 
für den angehenden' Airst fbl§eiide physi» 
halische JLiehren vorsiiglich wichtig, und 

auf die Physiologie , d. i. die Naturlehre 

des lebendigen Menschen besteders an^. 

wendbar; 

' 1) Die Lehre von den allgemeinen 
und beaottdem Eigenschaften der Körpev. 

•n) Die Bfechanik oder die Xiehre 
im der Xeweglidikeit der' festen Kös^ 




3) JDie 



re von dem Glieichgewicht 4er Aik^iL^^ ^ 
X&rperJC such r , ' 

4) . Die JLehee TOn der Ltu^tt uoA 
iKren Eigenschaften. 

5) Die Lehre TOm Schall und des- 
ien Alodi&catioiien* " 

6) Die Lehre vom Licht, die Op* 
cik u. w. angewandt auf das mensch- 
liche Auge. 

7) Die Lehre vom Feuer, WäTme» 
Kilte u« w« 

8) Die Materie von der Eldlitri* 
c i t ä t, einer vor wenig Jahrsehenden au- 
am entdeckten, lehr groCia Wirkungen 
kervorbtingenden Eigenschaft gewiaiav 
Körper, die man nach ihren verschiedenen 
Auiaenuigän in die poeitive und die 
negative einauth eilen pflegt* 

9) Die Lehre von dem vor wenig 
Jahren entdockten GaWaniamus, einer 
liuc der Elekuicität analogen oder wohl 

9 



ftteu Kräfte in» der Kauir«<> ir.jb i 
^o) Di« lieiixe tob 4mm Mv^ml 

-^••'f [ * '» ff ^, • * ^•i' ! ((; 

♦ 

^...j tili* ,/t .w .* «f 4 i I 

•e»:tr#* ** li 

**/ .« !r 1 1 * j 
« 

■ • . 



uiLjiiizuü Dy Google 



^1 



95 



« 

L 

'' Naturgeschichte. 

X^m atigdi^iuUn Ai^t fHrd sfi^tm d^ij^ 
Phyaik die A)i««ic;jbt iu. das ui^eiuy^ 

liclie . Feld der Natur geöfnet, und die 

J4#t«sge»0liicjbt6( ebifet ijatK die Babo. 
ilaUiiL/aq^li .me)ur. tSiß Je)Kt ym^ di% }^ 
l^ähligen N4turkörper nac^ii, ihren äufs^r* 
liehen Kemueeicheil er)iennea, und giebt 
4ie iVJ#rÄ<Mfe Ait^iUc^k^t uad Uu- 
ahnlicbkcit an^ nach w^lch/en jene m 
^eich^..(i;egnufla>»,(:}U«aei| (claaais^ 
jOrdÄun^en (^rdo»}» Ge^chlecht^f 
4genu»; ian4 Gattujig.en, (species) gj^ 
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dächtoil» zu Hülfe zu kommen. Man 
kraate ite in dieser Räcktidu «nok Na- 
turbeickreibung .nennciv 

' ' CARieraekt(6t''nttn aber die -MerkMle^ 
deren sieb die ftauixgescbicbte zu ihren 
Absicliten heilient, mebrentbeils das Aus- 
•ere betreffeut to, wird doch h^y der Ein* 
th^ihmg in Reiche sogleich ein Attribut 
zur Grundlage angenoisi^en, welches ans 
Aem Itinem d^ ^Uhrpet kerg^fioaunett 
wi^dy nemlich die ^truHturi Weichet wi^ 
tCÜ« 44') g®**'?^^ organisck-oder -«Ä^r» 
gai^i^seb ist. £s £rag^ siek idso 
^(ersti ' *wä^ M organisek^ oder was iK 
©Vgaa? was ist Orgattsbliiist ' 

Zwar sind die Gelehrten über den 
Begt4ff eiiies Orgatü ttickt gani diHMh»- 
4^. IndlsaiMi ^vkreimigM ii^ fstui di% 

0iehtesten dahin, dais sie Kitn^ Defini^ 

iMnr iiSiki iHg aiii i ek e r K4ipet kt^ naek 
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KntUf ein iolclies Produkt der Natur , in 
WtLii»&m tUesi Zwedk fimA weclueUemg 
auch Mittel ist. Orgaoi^che Wesen siud 
demaaek niolit Uofse Naturpro&xkte, toa^ 
dam aucb NaHumvaecka t d* i. I^inge« di» 
von sich selbst Ursache und Wirkung 
atiid.'* Wir gettehen' indasMi unrarluK 
leSt data di0M De&mttra, weiui auk von 
einem ginlaen Philosophen herrührend, 
unsem Beyfall nicht hat; denn erstlieh 
tat aie dunkler ala das Definirte aaibsti 
aWeytenst: in so fern ein Sinn darin' 
liegt 9 so enthält derselbe zwey unerlilär- 
kave Widetapruahai denn es ist nnmög- 
Uchy datis etwaa auglaiich Ursacl^ und 
Wirkung von sich selbst, oder Zweck 
und Mittal «ey; drittans ist sie, wmm 
man gesucht hat» diese Widerapruche.aus<» 
sugleichen, allgemeiner als das DefiBirte, 
und fiafft aul mehrM Gegenitilade, Mb 
dach von dem Organ Ferschieden aind. 



ft. 50. * 

Wa* ist also« ein Organ? Ein Organ • 
, I ist nach der ursprünglichen Etymologie 
^ de» -Worts ein WerMeug'; (ürgamsck 
ist demnach ein nach einer bestimmten 
Ordnung zu gewissen Endzwecken TO» 
sanlmengesetBtez Theil« folglich ist Ot^ 
aismus Xaugliohheit zu einer gewissen 
Bestimmung. \A11^ organiscball KÖtrpe^ . 
die wir kennen^ iind nun Bwsr sugMch 
belebt, d« L sie haben den Gmnd ihi ec 
Erhaltung in aick selbst, eneugen* ikMa 
Gleifihen nnd emahren sich jnittebt einer 
beywohnendca «mern Kraft, weiche wir 
Ijeiienskräft vranen: Ob alMir daher 
sn ichlieften ist, daia OrgaatsmUl «nd 
liehen identisch sejn und dafs keines 
von heyden xsHute' das -andere gedaelit w«r^ 
den Jmine ? meohte nofdi mit Grand he«* 
zweifelt werden. ' Das jueben kaun wahr- 
•cheinlich Tersdiwandeti seyn, oluie 
deswegen au&h der Organismus vertilgt 
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Wik«.- tlN|3ik^«i^^HiCt#^Stl^itfrag6-Mlßr 

fMnVMh ^-^roftlta') €ie iSminlittchen 
Na(ftiirliorp6r' ia organische und uiite 
^rganisck^V' jene aber wieder in he4 
•«»6lt/d*^iiiA'' 4iiib#seelte emgedkeUt,' 
und $o di6''Gi<eBsea dar drey Maturreiislie 
bestimmt« ' Ste- orgauiscben^ belebtexi und 
lieieakaii «»itdhtöh l^kier- 

feick linyi' die^-orgai^ieiiea ) ^MlebteiKi' 
aber imtnesnelteu da# Fflanzenreicbi 
die* uitorgMiiBäien,' folg^h aüeh imbeleV' 

^wod «nkMe^icii l^N)^, di^ dfaiie' 

Lebenskraft nach blos pkysiscben, mecba* * 
tdithad iitti|<' lAiemitck^ Gei^etseii tosi' 
AittlakiatigS r ^AnlMiuAftngi - ntdu^sl^^ 
u. i. w. ent6tehe&v gehören zum Mine« 
ralfaie4i.'*^ediM äieserrdtey bleiche bat 
mhi0 'ClMaeii/ Ordsungeni Gesekleekmr 
tmA -<9attungen (0» 47*}y' "welche letztere 
Wieder in ihr^ V a I- i e t a t e n 2$r&llen. • 



. ' Mineralien: 
g^ein für Mnoiypi^cilv!», unb^abtsr Ikü^ 

iBiieziy ion^em von «ufsen b|^]i^irk|; «wiird«. 
lind wir woUeii Bff^muQg' jiMp 

bedingt beytre.ten» . ohneraioiilßt ^y^iL. h^ 
dieser Gelegenheit den Zweifel iHokt imr 
terdrück^n könneiff ob niidlt «mIi in 
MjbexalieA gewisser HlM[)g- Sior Orga* 
ojbatiön . alatt finde? ^ ZWi^i^il« % dm 
^ufifjy TTinrhiftiifinft r FirfttKiMMtMfrn ■ unter 
^dej^ttr aucb durtb rdii^ .Gryst^i3atiQnea 
4fg:;S4lM gerecbl£^tiget.wird#.^ Wenig-. 

gewisse l^f^^.Un^f9tl^i[G€stalian ap^ iind mi» 
MittUilne Theilfi, ; w4clMt-i|ut . dw JNeli^ 

yimgACTtii-i-Alnt in ummm l£QmeK lEfilaiiaai^ 
AjQiisäei^ doph wojil dujcch idüie.,t;hi<#ariacliea 
Kziibi ^^g||ai•ia|; wttcdM" k&umk Wir 
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ftellen dies indessen der nähern Unter« 

. JVlixieralieo . oiter Fossilien machen 
^jgtsilikb I die J|«il»udtli^0 unserer Eni- 
j^^^^. ims« «nd in 4p iejrn ai» r Jhre. verp 
jicluedene Lage und . Verhäl^iTs gegen 
^th^ttwhv vB^t^s^ so wird diete 

sWis^eiKchm Oryt^togcaphie gc^nann^ 
X>ie, FoM>ljtta sind eatwvder tropfbar 
^1 uffti j, welcW übexhiiapft dar usipcttii^ 
liehe 2M&taud |Jler Erdkörper .eu seyn 
«dbeiati oder sie liad durch däs Verdau» 
ftm der I wiasarigm Th«U« als des Prin* 
cipiums der Flüf&igkeit fest geworden, 
X>ie wif^m V«fiiideifiBgBiit Wflleh« iti der 
C^tsdt und in der Bildung der Erdl^ugei 
nach und nach erfolgt sind, lehrt die 
Geologie, ei&e Wistensdiet^» iw^che 
9m^.^gifimm^üpn pbysisdhea Grün- 
den, aber doch xuehreutheils nur enf 
0ehr oder weniger welMMbiiniicbeA 
Itluthmafsungeii beruht* 
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• «. 94- ' ^ * ' 

Die Minerakea in -eine «atorge- 

schichiliche Ordnung zu bringen, ist ein 

tkmt^ OesoUft^ dft^'sie etives- Tbeils 

undrguusirt^' andern Tkeik im ihren' 

lichkeiten und Uaalmlichkeiten sehr wan* 

delbar smd;' fto däfs ühve VerwandselDlften 

nicht deieht ander», «hivok iKe Chemie 

entdeclst werden können. Aber durch 

den Gehrandi cbemitcher Meriomla uheiV 

schreiDet «uch die Nuturgeschickte ihre 

Grenzen. ^ Ohne uns indessen {in diese 

Schwierigkeiten cmroles sen j nehmen 

f mit Mum^niaeh) die <BinijiaUong der 

Mineralien in vier Classen an: ^ - 

L Sceiiie' uäd erdige Fossilien. 

n. Sake.' ' ' . ' ' * 

Hl. Brennliche Materialien* 
• IV. Metalle. 

Die^^lerste Classe' eeffiält i» sMen 
C^eschlecUter; *' - ' 

L lilesclerdc. . ... 

IL Zirconerdck ' • - 



«« » 



IQ. Thon • (oder Alaiuä«) "EMb^ 

IV. Talg- CoderiBitter-) Erde. 

V. Kreide. 1 - 
VI* Sirontumerde und 

^ VIL Sdiwererde,^ 

Der mineralischen Salae sind fünf 

» 

itrsprängUelie Gesehlechtet: 
X* Salzsaares 
^. Schwefelsaures; 
^. Salpetertausea * 
4* Boraxsaures uiid 
5» Kohlensaures 
Brennllche Mineralien sind folgende; 

a. Natürlidier S^liw^jfeL 

b. Erdharz. 

€• Graphit« • 

d. Demant. ■ • - ^* * 

Bis jetzt liLeont man. folgende Me* 
uAIe-:' 

1. Hatina. ' \ 



I 



; Gold. -* \ Sogenannte ' Oana» 
- • 3. Silber. " ' alietaile. * * 



4. Queeksilberj^ 



V 
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I 

I 
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Sogenannte Halb« 
' »etalle. 



5. Kupfer. « 

EUe«. 
7. Bley. 

Q. Zinn, 

9« Zink* 
Wiamuth« 

Ii, Spiesglas. 
t%. Kobalt. 
13, Nickel. 
14* Braunstein. 
15. Uramam/' 
16« Titaaium, 
17. Tellutium. 

iQ. Wolftaoi. 

19, MolybdUn. 

20. Arsenik, 
fti. Clironuum. 

Aua den verachiedenen Claaaen ditaor 
Mineralien entfuimmt- die ^.A^mt^wM^ 
lehjce yei:acbiedeiie einfache r- uuil, die 
Pharmacie dem Stoff sü veracbiadenen su* 
sainmengaaetitea Mitiel«f deatü^ K^ant- 



■ * « 
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miU. dem Axzt nathweadig ist. Der Gihß 
•ind int MiMiUmok audi jAokt Mrenige. 
fhäK$ieSam Bmüum '<deg Mimi«iTogi& itti^ 
lodMi; «inen eigentlichwi iimerto^tj^sra^ 
dem wit zwar einen jeden Zöglb»g der 
äW^ im üu ftthltv ^ %i> je >i ei il> w ,i alfar 
litintrt dexn besond^i rnfmuatem woUem 



BatMiik» JPliytologiie,/- ^ r 

* - £his unermeXäliche Bbir jener orga* 
miUilmmmtd, helebf n OMteyiit isft.wir 
Pflanzen nennen, zum Behuf ' unsen^ 
Gedächtnisses in /tiik bequemes System zu 
iMingen^i mal der Pflans^irkiittidet 
Botanik eine vrti«emGha£(i«eh# Gütafa 
M geheO) haben von Cdsalpinus aj^, gchon 
▼iele Tertucht, aW keiaem kt ^et^ gehi» 
gatiV ein ibnsck. «ma^Fafiiitiehkaii so em- 
ptehlbaces System «uiziiatdlen, wie das 
dba^itfMlNvUtclMa LiiMe^ wmklMii 9^ dia 
fiitechliuigiweilK^^ «üd daren rer- 
e^uedeise AnzaU nsd .Vaabäitiiiiji enge- 



fdCii ist; dk, manlwh . 4ie ^ ijIktMir: lüdi 

^oc Anzahl der* StauMadea«. eudör . imßk 
•ihrem VMliältStiüs?'de9 Ijagd uodL YeiiaDe' 

gen aboa: ^ meist j;iack , der Anzahl . die^ 

wie jedes System i hat aber dagegen ein 
tiaturKdicm AnscbK ak -aadcdn Vor 
demselben hamchfe Tottriuf/brttche 
Sjstem^ in .welchem ididiC^haraktsx'd vor- 
«üglicb vom 'dur'fiestalt ./dst Bhmmii'iMih 

f- . . ' f #^ 47» i i! , . 

ifahtp Syrtams folgMiA»< ■ » ; • j . >^ 

i.( . .»•i^Mouandiia. ZwitterUiijii^it ::HM| 

-i » o« Diandna»; :ZmttBrhl.' mit.A S^; 



— 

« 

f. ileptaiiidriä* ZwiUeibU nut 7- St« F« 

9« EnneaadlM^ -«rr . 9 (F* 

•^^ f &i£oii D^a^dii^ ^ 2witterbIuiuQa mit 

; DodtMteUa^ Zwkttditiiawi mit 
' 18. Icoftamdm« ZwittA&bltuiiM .«mil 
.11* ^iS^ .Folyandria. .'ZwiiterbktmenL JOali 

wovon 2. langer, 2 Jiurse;!*. . > ^ 
15- Tetradynamui. 2«tittert4«! nib ]f 
ScaubCäden, wovon 4 langar^ & ^^a^er. 
a6. Muuudelpliia. ^ ZwittörUu icrea 

Attsmacbeii« ..r 

17. Diadelpliia. .Zwitteibl., 

Ii Col^addiplua« ^viuuerbLi ^^^^ 
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ip. Syngenitii. . 1 .jMitiotfaLii , ^eien. 
Scaubfädett mit dest Siauhfacttidn ia^jßiiiea 
Cylhsdcr ▼erwachseR sind. - • 

auf dem Staubwege aUaen« -/ V - r 
\ ir asi^ ASMocia. . MHAnliahe «md a^eib» 
liebe Slmneii auf cinecPÜibey abpr wanhc 

in eiaer J^luma» ^ .«i.^^.. * / i 

2ft. Dioeia. MannUclvi «»il tMb 



£3. Folygaxnia. Manal/, 'weibl.^^xnil 

a4> üay füfiganrfa j. > ■ * Mit " W M l a ii i j iat en 

Zeugungstkoflea* .m/ . t ,i i 

ti.*'a. w. 

mi|äs<^a wk hies diifer Jüirae . wegen ^uber« 
gehen* "••«.•v.t. 

Die Fbytolog|e> belelir(: uns übet 
ili» OrgaüiaaCim, aie Ow e« w ie , .4e» BÜ« 

ijupgntrifrh dar Pflaman und ihre vesacliie» 

denen ILrscbeiuuug&n. X)ie PHan^Gu 6uui 
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in 4fr Ar^f niiMkt fl^r^r Wurzeln .bi|- 
t^t^% dur€)i welche ^ß >bre Xfabr^ifig 
♦"Mai^gea. . Ihr ini^er . ^aif . besteht s^ya 
#iliari>, sFon rrdenr duerisch^n yersckieilenen 
Att y m /Ge^iiiiiej^ uud'J^ellgewehey duarcb 
Tf/^che der Umtrifeb dej: Nabruiigssäf^e 
iK^wJilat, WMcd. . Die Gefäfse sind entweder 
$^ft ^ imd,. Spii^ajgefü£$e, oder LtUf^ 
^e^«e, weiche sich Jim jene Leium win- 

iden* Aufs^jT djeaea Ge£Mi»6n ^ben'4ie 
£^to€ycL dar Qbefib^uJb :der filättea: 

eine Menge reiorbirender CefäJCüe, wclclie, 
M Hift idie .VViurttlii .nui^.deir Erib^.. di^» 
Nahrung au« de* Luft ^ioiwiHgen,, die, 
neck. Inf eniauj, hauptsäcLliob au#.iKQ^- 
ieusäure beateht. . 

«Dia W'ttTedn tineiben :en|^eder gleich 
«ber tder £f d^ dic^ Blüttec Aua» jod^r 
>ta#U&<ia erst jiu ein^ Sjtam^Hi^,.^^ t ^ifc- 
gJsliC^d^ Helm empor^ defe^n^Bem erstr 

4 
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f 

bestehenden Bast, biernächst das H o 1 - 
«;fcige tind ih dBr Mitte sogemitiiiti 
Mark durbietet. Aus dem JBast rwerdea 
jährlich zwey neue Holzliagöni '^er der 
'S p Ii n^t ( alburnum ) i^rs^ugt-, ^Aefteo. Aft* 
2ahl das Alter der Stämme bezeugt* Der 
Stamm, vvaiui er eine gewisse Höhe ei*» 
Teleht hat, tr^W Äst«, ZWeige, en<)^ 
Heh Blätter hervdrv dereu innerer Bai^ 
dem des Stammes ähnlich ist, und die im 
fsidhte Saiuel^teißgas^; im IMsikellii'^lting^ 
'^en Kohlensaures Gas ausdunsten^ ^ Wät»> 
rend dem^ Winterschlaf steht der Baum 

meblitCM' d« v' xLVui erscbMtit ' i4 
-FrühUag«« wieder" jin seitiiem - vorige 
Sclunuck. "! ^ > ^ "» » ^ i. 

" Merl^w€li<dig ist die automatische Be* 
\Veguhgsfähigkeit und der Trieb der ^mei- 
sMeha} PflactMH, ttm <sich aus &em DwÜMte 
iiiidit m nabeln — « «ind dann di^ 
der thierischen Irritabilität ähnliobe Con» 



9 
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• «äh. auf jede Berührung » aU Fqlge de* 
Rttsesi Sfcttbext« Beispiele hieron gebe^i 
^.Mimtitia pudica» des Hedysarusi 
gyraiLS u. a* Hl« Einige l^ilanzen äufseriii 
diese« Gefiiibl .gegen iufii^re.Keiae beso»» 
ders aur Befimchtungszeit« 

Der Bttdimgstneb ist in den Pflan* 
aen so mäcbtig» dais sie sicli durch Zwei* 
ge, duicli Augen, duicli Zwiebeln fort* 
fAaaaen laüsen s liavpts^oUick, aber .durcb 
Irücbte und Saameni weiche 911^ 
der Blume entstehen. Eine jede Blume 
faat'iiiren^Frtichtboden (reeep^culum), 
aui welchem die männliche^ und weibh 
lieben Be&ucbttingstheile befi^idiUcb sind. 
Die ifireiUiichen , der Staub weg (pi^V 
liun^ genannt, liegen in der ly^tte un4 
beitebeai aus dem Fruchtknoten (ger* 
men), dem Griffel Csqf|ue>,und der 
"Naxhe (sügmaj« Um, dieselben leiLca 
sich dlie snSnnliohen Tb^a, d« die 
S tau b f ä dein (stamina^t: [ifrelcho aua dem 



Fad eil (fihimeiitaiii) pni- dem darmif* ni» 

hemien Staubbeutel (anthera) bestcK 
hen. Bey der Befmclitnng fällt der Blu- * 
menstaub auf die weiblicbe Narbe« - I>ie 
meisten Blumen sind Zwitterblumen« Bey 
andern sind die Oesclilechtstheile getrennt 
(s. Gl« 2i~230» Bey einigen ^GewSch- - 
sen ist die Fortpflanzungsait nock etwas 
dunkel« Mifsgeburten und Degeneratio» 
nen kommen häufig vor. Auch ihren ei« 
genen Kranklieiten sind die PÜanzen im" 
terworfen. 

5* 6a« 

Das Fflanssenrcicli ist die ergiebigste 
Quelle Y ' xifdraui die Arsneymitrelldirc 
ihren Vorrath schöpft« Ob aber VeiFwand- 
scbaft der Pflanzen auch Verwand schaft 
ihrer Kräfte andeute, iai sweüelkafit 
'Auch eine zahlreiche Classe von Giften 
enthält das nianzenieich. Dagegen lie- 
fert es aber auch die nothwendigstem, an* 
genehmsten und uneutbehrUehsten I^ah- 
runetnnttel. Hieraus erhellet die V\ ich- 



tigkttt der Botanik .fiir den Arzt* Di« 
, Fbytblogie bietet un» verschiedene Ver^ 
gleichungspunkte dar, welche * auf die 
thierisdie Öoonomie überhaupt und auf 
die. Pbysiobgie inabeaosidere eioen nahen 
Bezug haben. . 

Thierge schiebte , Zoologie, 
Anthropologie, 

Thiede sind von den Pflanzen li^e* 
sendich durch ihre viel Künstlichere' 0r- 
ganisation, durch derf ihnen beynah durch- 
gängig verliehenen Darmcanal,' durch ihre 
Oigaue der -willhührlichen Bewegung und 
durch ein fühlendes INerven.systcm ver- 
achiedra. - Wann also den Pflanzen ge* 
uiein&chaftlich mit den Xhieien die Aeiz^ 
barkeit zukommt, so lM3sitzea diese da« 
gegen das Gefühl, welches- die vollkomc 
menern Thiere in einem hohen Grade 
' bezeichnet. Vorzüglich aber unterschei- 
den si<?h auch die Thier« durch ein mit 



rotltem oder weifsem^ in bestihdlger Be* 

wegung begrii2:enem Blut gefülltes» und 
mit ein^m Herfen verbuiideaes Adeisy- 
9tem, durch die Werkzeuge der Aespira« 
tiön faey vollkomijieneni Thieren, welche 
auch mit einer wahren Stimme begabt 
sind tt* s* Über di^se Vorzüge des 
Thieireicks vor dem Fflanzeareich belehrt 

4 

uns die Zoologie oder Tkierlehre, 
welche die eigentlichen Merkmale zur 
methodischen Eintheilung des Thierreichs, 
an die Hand giebt ; und über die Vorzüge 
deß Mensobengeschlechts vor den- übrigen 
Thieren die A n thropologie , oder die 
Naturgesebiphte des Menschen, 

Je mehr der erwähnten Organe in 
einem Thier zur Vollständigkeit setner 
Üconomie mit einander combinirt sind, 
mit desto mehrenn Recht wird es zu den 
voll kommenern gerechnet^ von weU 
chen auch die Charaktere der Thierheit 
vorzüglich eataummea vvcideu pflegen« 



£)«i»>völUiommeii4t;e Timx, Ut dcr Mensch. 
Wir folgen in der Classificatioa der Tliiere 
abermfils Linne* 

L Classe. . Säu^gethiere (inammar 
IIa), mit warmem «rotliLBm Blut, die ihre 
Jungen lebendig gebüren, und einige Zeit 
an ibxein Brüsten säugen. <* 

< IL Clä9»e. Voigeh Thiere mitwar« 
mem' rpthem Blut; legen £yer^ die* sie 
ausbj^uten und sin4 behedert. 

III. Classe«' Amphibien, mit haU 
tem» rathem Bbit und wabx^n athinenden 

IV. Classe. Fische, .mit kaltem ro- 
d>em Bltttt die durch KieforD, nicht durch 
Lungeuf atUmen. 

y. CUsse. Insekten, .mit kaltem 
weifsem Blut> mit Fühlhörnern und .ein« 
gelenkten Bewegungswerk^eugen. 

VI. Classe. ,Würinfer und Poly» 
p e n, v^t> kaltem weifsem Blut» ohne Fühl* 
hörjjiert ab^r mit FühUädeu. Keine, einr 
gelenkte Bewegungswerkzeuge. " 



Wir wollen auf jede diesei? Glaisen 
ein^n besondern Blick werfen, ihre'Glia«* 
raktere genauer bezeichnen , und mi^t der 
letzten den Anfang niaclien« 

fi- 65. 

Die Wümer »ind Gesdiöpfe TOft 
•ehr einfachem Bau, beynah aus blof&em 
Scbjeim und Erde bestehend. Theils 
•md sie nackend^ theils bewohnen sie 

achaalenartige Gehäuu^ oder harte Koral- 
len. Einige Gattungen sind angewiesen 
in den Eingewetden ' und den Darmctf nä-* 
len der Säugthiere zu wohnen (vermes 
intestinales)^ andere erheben sich pflan- 
zenartig aus etnem^ Stiel in veFaekiedend 
Arme (Zoophyta), Ihr Charakter ist im 
Allgemeinea grofse ReizLaikeit und Re- 
prodttctionskrafib Kein Hirn und wenig 
Nervenkraft I wenige ^nnorgane; einige 
Kunsttriebe; Einförmigkeit in den meh» 
rentheils wdicben festen Tbeilen; ein 
Daimcanal mit zwey Öflnungen; ein sehr 



Eähes, den heftigsten Gc#dtthatigk^ca 

Widerstehendes JLebeii, 

Ia»ekten, d. Thiere täit etngescliiiie» 
tenem Körper ^ind schon von etwas mehr 
ftusi^iilmengesetztem Baü, geflügelt oder 
^ngeüugeit, mit hornartigen oÄer weichen 
Decken des Körpers; sie sind zum Theil 
während ihrer Lebensperiode verschiede«* 
nen Metamorphosen unterworfen » deren 
letEtc der Tod selbst ist. So wie die 
VFünner, besttsen aia mehr Reiasbarkeit 
»Is Nervenkraft, einige Nervenfäden, .aber 
ohne Him; etwas Gelulil und GesicLt, 
»ahlreiche Muskehi und merkwürdige 
lvuusttri<-be (z. B. die Bienen>; Begat- 
•tnng und Zeugung durch Eyer; zum 
Theil ein «ehr zähea, zum Theä ein sehr 
zartes Leben. £ine äuiaexst zahlreiche 
Clasae von Thieren. ^ ^ • 

fi. Ö7. " - 
Die Fische, deren Aufenthalt die 
Gewässer sind, in welcben sie sich durch 



Flosse .bewQge4> zeigen ia ihrem Inn^tn 
einen mehr zusammengeBetsiei^ Bau« -Das 
Gerippe ihres Kibrpers ist luiorpelartig; 
aie haben ein fiuifhügelicbtes .Gehirn 
nebst einem sehr einfachen Nerrensyatemi 
ein ^^faches Her^ und ein mit wenjgem 
£lut gefüUtes Adcrsysteuu Bey einer 
grofsen Reisbarkeit besitzen sie auch Ner« 
venkrafty - ein sehr zähes un4 in vielen 
Beyspielen sehr langes Leben. Übrigens 
. zeichnen sie sich dulch die längliohtev 
mehrefitheUs . plattgedruckte Gestalt und 
durch die ^cbuppichte jDeclie ihres Köi^- 
pers aus* 

Die Amphibien leben wechselsweise 
im Wasser und in der Luft; daher die. 
Benennung .dieser Classe« Die innere 
Öconomie dieser Thiere ist der der Fische 
sehr ähnlich. Die Fortpflanzung geschie» 
het durch Eyer. Viel mehr Lebens - als 
# Nervenkraft, ein sehr wirksames Hepro* 
ductions vermögen , schwache Sinnen ^'w^ 
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mg0 KunHtriebe^ ein heftiger Paaranga* 
trieb machen die Attribute dieser Clatae 
aus. Die verschiedenen Geschlechter, und 
Gattungen! Hnd entweder ' nacliend oder 
dnrch Schilde ^ Schnppen.oder homartige 
Jleife gedeckt« Die Amphibien sind sclir 
saUreidi in den warmem Himmeltgeg^- 
den» - 

, J. 

Die Vögel, d« L Thiere mit zwey. 
FtÜsen, mrej Flügeln,' einem homardgen 
Schnabel und bchedertein Körper, bewoh« 
nen die Luft, und maehen eine sehr zahl- 
reiche Claase von Thieren aus. Im In« 
nem unterscheiden sie sich durch wirk- 
liche, hohle, leichte Knochengerippci 
Muskeln --^ Gefillse und Nerrensysteme; 
Hirn, wahre Ltungen, Respiration und 
doppeltes Ilcrz und ein vollständiges Ver- 
dauungssystem. Im Äulsem bemerkt* man 
Fähigkeit zur Ausbildung, Kunsttriebe, 
eine wahre Stimme, vollendete Siiui- 
Organe. Die Orgaitisatioil der Vögel 



nelit uch schoa sehr der Vollkonunea-» 

heit; 

6. 70. • ' 

" Nock vollkommener aber, ist die der 
mehresten Säugtluere. Ein festes Kno» 
ofaengerippe und ein biegsMMr- Rückgtad 
machen .die Grundlage des Körpern aua. 
Dazu kommen sehr vollendete Muskel« 
GefaCie - und Nenremsysteme , ein voll» 
ständiges Uirn, wahre Lungen » ein dop* 
peltcs Herz, mit Zähnen besetzte Kinn* 
laden und ein aus ..vielen ' cooperiienden 
Eingeweidea bestehendes Verdauungssy- 
stem. — Reizbarkeit oder Lebenskraft 
steht mit der Nervenkraft in eineni 
mälsigten VerhältniCs» desto geringer ist 
aber das Reproduetionsvermögen« Seden- 
kräfte und BUdungsfähigkeit sind bey vie« 
len . Geschlechtern dieser Qasse • ausneh- 
mend grob. 

Zu dieser Classe gehört der IVIensch, 
i^x vocMi^icliste ijcgenstasii der AW.» 
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«iiLzig feiner Ordnung ^ eineig in sei* 

aem Ge$(;bleclUy eixmg in &em^ Gattung. 
Er stehet also » .der JBLeihe ^er Ge&ckö;. 
TfSi6k oben- en^ imd:<'«ii(tee$eli6idet siichf von 
den ixi der zweylben. OrdnuMg iolgeaden 
AtfengescUe^tem dadurch,, dafs ei' zwey- 
iiändig' uiid s^yfiiUig wt t diC hiag^giiii 
die Affen yiei händig auul. Die Hände 
des Meikschen • aber ^nd r ver andern zn 
Kuwtarbeiten orga^iiaizi;. - Seine'' <äi^ 
s^eithtsmerkmale sind vorerst der .auf- 
reehte- Gaagt " weeii; ' die lonlenlnang 
des -Kopfis nnt dem Hücligrad imdjLseua 
ganzer Körperbau eingerichtet siad; der 
periedtsche. Blutverlust bey dem weib- 
iidien Geschlechtf und das Hymen« JXim 
Sii:lle der Kuusttriebe ersetzt dem Meur 
sighen'^die Y«rnuxtflB| madilie SprejCebiCj» 
eis 'das ver^uglichate Attribut der Hiunar 
nität, gehört ihm elgeiuhümlicb.^ . ^ 
« 7ä. ' ' ' • . 

■ X>er speciiike Unier&chied des 
sehen von Afibn xiüd andern Thieren ef- 
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-giebt sieh -nicht allain- sm • nllmi mumoi 
•unsäbligen KigentimmKchkfiitea , sondem 
nach daraus, da& e« mit keinem andern 
•inen &u<;htbnren Beysdilaf pflegen kau». 
Vön -dem f^eger^ won dem Moagole% toh 
^eux Amencanec nnd> ron dem Malayen 
ist der Ehiropäe» nickt «apecifik^ sondern 
^ur 2u£allLg ver^chipden. ' Über die Be^ 
Gründung-' der' versehiedeiien Kaisen sind 
4ie Naturgeschichtskiuidigen ^nodi nieht 
tning, ' Kakerlacken^ Kretinen sind luränkr 
iieiie Abarten« Centaiiren) Siren« tu. s; 
tütmnt die -Naturgeschichte nicht mehr;- 

^ ' ' • ' ö. 73* . .1 . ' . 

•Auch aus* • dem TfaimnioU: . criiBpfifc 
die AfBneyn^ellisbm.die Kunde ^n heat 
kräftigen Substanzen. Vorzüglich aber 
iMhnt dierThie^r^Mchkabtet die Zoologie 
und' Anthropologie den Weg. aar^ anata> 
mischen und phy^ologi&chen Kenntniis 
des thierischen und ihenschlichen Kör» 
pers* Sie gehört 4dso zu den ^wesentlich«» 
sten Hülf&wissenschaftcn' der AdlT« 



• 'Ch«mi6. Phartnacic. 

■ *" ' ' 5. ► ^4. * * 
- > ■ '^ammtHcbe Körper t "«wr si# 

in*d^ <Nänir «ntrefFeti, baben uicht allein 
ein jeder seine eigentli!ümliciie Strulitur, 
son'derfi^ tü^c^ seine ^eigettCh&nlidie' Mi* 
Bcbung ( Q. 440» gleichartigen und 
ungleichartigen Tlicilen. Die dauerbäft« 
VerbiRdting sweyer .t>der 'mehrerer ux^ 
gleichartigen £estancltheile xu einem Kör'^ 
per beruht auf der nähern oder entfernte» 
ren Terv^*n'd»ekaf e '(affimtas) dertel« 
beu^ ^tmd befiteht so lange, bis ein-Kör^ 
per liin2Ukdmmt> welcher mit einem die^ 
M»' Be*tMdthdde ^eiif»' ]^ 
Schaft hat', ^1^ der bis jetzt mit ihm ver*- 
buvAeneJ» Üterdttrcli wird ^ der erster« 
lb6rper> in seibe* Bestsndtheileiiz ersetz» c 
f analysis) $- i es entsteht • aber zugl eich ei^ 
met«r«'<hn^h' die »kere i%*i^rbiiidiing' lies 
^getreuateii 4ixid i des hiaiu; . gekt^mmoneu 
Bcstandtheils (synt&esisX ' Die ' Wibsexi!^ 
^ckaftiiidi«' Vt«cftbderungcn^ : 4pelcb«t , 
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dieser B^bi|ii^Uwg .;iifit d^xii-: Kc|icp^& vor 

iiich gciieu, uud .iffrodupcljL ihre iVlischuxig 
au den Tag gelegt, wird, keifst die C Le- 
rn i^e». diy^niri^alfdpr SQl^«id.«)fmiiiF<< 

t • c -C/vi»' jö^'i 75*« ' .' 'j t ^ »4. 
- * if^Di© BesttiQilthjjile, eines Jxutpqvs wer- i 

welche ri/Uir idat> Aggregat betreffen, . von 

«dUi^ug ^usm^pb^^ •und .«dQQ«n i4M9^ jU^ 
jiennung \ oizüglich zukommt,. , l>a die 
3i»staiidtIieUe der* KörpjBr. lijAhtai^iiiMiMr 
liocb. aus düdejra Be&taadtbeiJka »stoi- 
«nengesetzt be£uurden. wurdea, so »ei3f(stand . 
die* Frage Vi: olr\i«| wAxt ireUie Mod «nvmr 
«aisclite lideuiA^ gi&bo^ die sick nicht 
Jttehr-' in me^un^rer theilen liefsea und : die 
iitigUch'die Uiiatoffeiudeir^K^oiSq^'« wi^ 
am ? JLang«. ibat luaa jd^e. vien. &i»bsta2ft%«tt 
IKaiiser^ Erxl^ei, Lu^^ und Feuer da* 
4Sr.^ehaltiaii4 di«eiBtfl[t*t«b^, «^^ipaialfiiidla 
V di<ii£rfahnnag .bcwiflsaii •bat»' i^Mtdev-zee- 

lege» 
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legen lassen, und daher nicht Ui&to£e der 
übiigeu Körper seyu können. 

G* Siahl führte das Phlogistou 
oder die in den Köipern gebundene Feuer- 
materie als einen Urstoff in die- Chemie 
eint der die £a^is, beynal^ aller Zuaam* 
xucasetz.ungen \\ äre. Illerauf ward die 
Thedrie der Chemie . gegründet * b^a auf 
unsere Zeiten, da der verewigte Lavouf^tr 
und seiue Anhänger ^ durch die Mängel 
in dieser Theovia verax^laf^t , . die jetzt 
beynah allgemein • ajpgienonunene a n t i«* 
phlogistische Chemie^ neb.^t einer 
neuen« nicht immer reinen* chemischen 
Sprache dafür einführten. Sie nimmt 
viert wiewoiil niciit dprstellbare Urstoüe 
der Körper an, loemlich Sauerstoff, 
Kohienstofff Stickstoff und Was- 
serstoff« tlinige Chem/iier yersuciiön, 
die ält^e Thepifie mit der neuem zu ver* 
einjigen« 



66 — 

X)ie Operationen der Chemie werden 
cheu^ische. Proceste genannt. Die vor- 
nehmsten derselben sind: 

' Die Solution oder die Auflösung 
ein^s Körpers in einen andern. Sie ist 
entw-eder radical, wenn der Körper in 
seine Elemente aufgelöst wird; oder su-* 
perficicll, wenn nur die Aggregatioii 
iertheilt^ wird. 

Die Extraction oder Aus^iehung 
ist eiue Art von Solution, vermöge wel- 
cher die feinerh Theile eines gemischten 
oder, zusammengesetzten Körpers von den 
'gröl>em durch Hülfe eines Men&uuuius 
abgesondert werden« 

Die Fusion oder das Schmelzen $ -sie 
' wird mittelst eines starken Feuers bewirkt! 

Die Destillation oder Distil«- 
lation* ;Si0 wird bewirkt durch Hülfe 
des Feuers, vermittelst dessen die ilüch ei- 
gen und flüssigen Theile eines Körpers von 
den gröbern in tropfbar« Gestalt gebracht^ 



« 
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erhoben und in eiu anderes Ge£ä£& gesam« 
jiielt werden» 

JDie Sublimation; WQdi:gr€li von 
trockenen Kui^rn die feinern Theile mit 
HülfiB des Feueti hecauf zu steigen, und 
in Form eines feinen Fuhrers (flores> oder 
in dicliteier Gestalt (sublinaatuui) übecr 
»ugehen pflegen. ' , 

Die Calcinatio.n oder Verjkal» 
cbung. Durch dieselbe weiden , feste 
Körper mit Verlust dder Zusats eines Be- 
standtlieils :&errieben ^ und .in eine andere . 
Form gebracht. . ,^ 

Die F räcipitation oder Nieder- 
schlagung* Sie geht yor sich^ wenn ein 
aufgelöster Körper durch eine entgegen- 
Drirkende Flüssigkeit ron- seinem Auflör 
sungsmittel geschieden wird* und der neu 
erzeugte Körpei durch seine Schwere zu 
Boden fällt. . 

Die üeduction. Durch dieselbe 
wird den Terkalchten Metallen ihr Glans, 

4 

ihre Form uad. G^sialt wieder gegeben. 
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Die Vitrificatioa oder Vergki» 
ftung* Dabey yf\xA die Fusioii su Hülfe 

genommen. * ' . ! 

" Die FermestatioM'oder ^iie GäW 
rungt i» die Yexwaadlimg eines ^ 
mehrentheils Öussigen KörpeiSy mittelst 
-einer ven tdbst entsliBackiiexi iimeilichea 
Jieweguug, wodurch die BestandtUeiic 
verändert werden, und ein von dem vori- 
gen verscfaiedeBer Köq>er snrticfc .bleibt. 
Man unterscheidet die W ein • .Kssig . 
und faule Gäfarung. 

Ein mehrerei hierüber lehrt die Cbe^ 
mie selbst. 

Der^ Nutsen » welehen die Gbettiie 
über die AVV* verbreitet, ist grols und 
weitamfassend* Sie iat vorerit die^ Gtimd« 
läge der PharmAcie, in so fem dieselbe 
nicht allein 4^e l^nntnils der roben und 
«infiachen sondern auch die Kunst der 
Znbereitang der susaainimigesetsien Anr 
neymittel mittelst dei: vorerwähnten che» 
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miidwn Prooa««e undküt* Üb^rgroüi ubA 
. allea Maas übersckreitejid ist zwar die 
AnsaU dieser EUsamineiigeaetateB Arsney* 
mittel, seit Pt^rmewUus Zeiten, in dett al- 
tern Apothekerbüchern;. inzwi$cjiien be« 
strebt man sich in den neuern Zeiten 
mehr Oconomie in dieses Fecb der AW« 
einzuführen, und die neuern Fharmaco^ 
pöen enthalten davon eine idu^c Aua* 
wähl* 

Hiernachst verbreitet die Chemie viel . 
liicht über die thietisehe Öcpnomie, so* 
^weU im gesunden . als im kcani^en Zu* 
Stande. Sie giebt Au&chlüsse über die 
Verändenunifen, welche mit dem Blut ia 
den Lungen vorgehen t und zeigt den 
Gl und des Uaterschiedes an ;^wischen 
dem amriosen und dem venosea Blut» 
Sie lehrt uns die Bestandtbeile der vor- 
dauexideii Safte V des Magensaftes, der 
Galle ^ des Chyhis s. w. kennen, unf 
TerdeutUehfit so des Geaebaft der Gbyli* 



ficatioiu Sie gieVt RedmftciwA vmi' 
diemiscben BestandtheiLea unserer 
überhaupt» und ^ines jeden insbesondere; 
nemiich des BluUv ^er I#ymphe, dea 
Harns a. m. aach der festen» Theile,. 
nemlich der Knochen, der Mvakeln, der 
Eingeweide 1I.-S. Überdies aiiid man* 
che pathologische Erscheinungen obne 
Hülfe' der Chemie nicht erklärbar» 

^ 4« 80« 

So wahr dies aber ist, so wahr ist 

es auch — - und die neuere sowohl al» 
die ältere Geschichte überzeugt uns des- 
sen dafs die Vorliebe sn^ chemischen 
Erklärungen' sowohl in der Physiologie 
als in der Pathologie die Mutter unzäh- 
liger Irrthüiner und -schädlicher Yomr^ 
theile ist« Man vergilst zu oft, dals die 
physische Chemie die animalisclie Chemie 
nicht erreicht $ >da£i die chemischen Pro- 
cesse zwar thierische ääfte decomponiren, 
aber nicLt schaffen können , und dafs der 
menschlidie Körper- mit seinen lebmdigen 
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Kräften etwas Mnehr. ^itt, « «1» ein dienii* 

sches Liabcaatoariiuu« , Mau sey also .be* 
Imtsaiu und zuiückhaltend in der Erklii* 
nmg anitnaliaisher Effschemongeu durch 
die Chemie; und diese Vorsicht h,at» selbst 
eiiier der giölsten neuera Clieiuiker 
( Fowraroy ) seinen Zeitgenossen « einge« 
schärfu ' 



1 Anatomie.' Vergleichende Anatomie. . 
rathoiogiscfae Anatomie, 
ö- öl- 

Es könnte mit einigt > Rec^t be- 
hauptet werden» die Anatomie oder 
Zerglioderungskunde des M. K. 
gehöre mehr exl den wesentUchen\ Zwä* 
gen der AW«, als sn den Uülfs wissen» 
Schäften. Wir wollen .die Meinung derer» 
die dies behaupten möchten, nicht bestrei* 
texu Andere scheinen sie doch auch ni<4^t 
ohne Gnmd zu d^n letztem zu rechnen» 
tmd es ist wohl unnöthig, bey dies^ 
Frage su verweilen» wann wir nmr von 



I 



— ya- — 

der UneAtbehrlicUieit der Anatomie für 
den Arzt überzeugt sind. Anatomie ist 
die Wilsenschal^ vom Bsn, von der Lage 
ti&d dein Zusammenhang der Theile > aua 
welchen der menschliche Körper zusain- 
mengesetst ist. Hiemu gelangt der Zer- 
, gUederer durch Anwendung mechanischer^ 
mitunter auch chemisclier Hiilfsmittel ; 
daher aucU die Geschicklichkeit in der 
ZergUedeniing der Lieichname bisweilen 
Aaatomie benannt wird« Die Zergliede- 
rung thierischer Leichaama oder Zooto* 
mie in Absicht auf die Vergleichung des 
Baues gewisser Theile mit den mensch* 
liehen wird V'^ipgieichende Anato« 
mie genannt* Und wenn der^Arzt den 
Körper eines an einei Itrankheit verstor- 
benen Menschen dffliet^ xan den verbot»» 
genen Sitz und Ursache der Krankheit 
zu erforschen , sc übt er sich in der p a • 

thologischen oder praktitcben 
Anatomie» 
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• Die Analiomie zerfalk nach der V6i> 
ftcliiedeiilieit der Organe, aus welchea der 
M« K. stttammengeietEt itlt ia viaricluiH 
diene AbtheUangen. 

Die Osteologiet oder die Lehre 
von den KiKicliem J}ißU»*Bimi ^ Gnknd* 
läge des .thiexiscilien G^^imdeft»^die härte» 
8ten Theile desselben, entweder uabeweg« 
lieh oder beweglich , und durch Gelenke 
mit einander v^bunden«, Sie. dkbeh den 
weichen Theilen theils zum Sphütz gegen 
aufsere Gewalt» theils ssux Festigkeit und 
anm Ruhepnnkt* 

Die Syndesmologie oder die 
Bänderldire« Die Bander dienen zur 
mehr oder weni^r beweglichen Vereinip 
gung der Knochen* Sie sind stark und 
fest, und zeigen gerade so viel Biegsam- 
keit msd Nachgiebigkdit , ab die Beweg, 
lichkeit der Gelenke erfodert« 

Die M y o 1 o g i e oder die Lehre von 

■ 

den Muskeln. Didie sind die Organe 



der wiUktUirltchm und' unwilllKttlurliclieii 
Bewegungen im M* K., deliec 'vm sie 

in das System der willkülirliclieu und da« 
der unwi&kulirlidien Moilcdtt * theilen 
können. Ihre Substanz ist des eigtttUcbe 
Fleisch des thlerischen Kürpers^ ihre 
Farbe mdbrendieili^' Socfaf nicht wesentlich, 
totkf ihre Organklatioii fibrSst ii^ leben* 
digen Zustand im höchsten Grade reiss- 
bar. Die Endigungen der Muskeln laufen 
im Bündel von Se-hiien ans, durdi-wel« 
che sie sich «n der Substans der Knochen 
befestigen. Auch die ScLleiiiiöcicka 
der Muskeln sind merkvrturdtg. 

Die Spione hnologie oder die 
Lehre von den in den Höhlen des Hirn- 
schädels , der BnUt und des Untedeibs 
verborgenen £ingeweiden« Ihre Vecrich- 
tuiigeu sind mannigfaltig und machen den 
Hauptgegenstand der i^ysiologie aus. 

Die Adenolog.ie oder die. Ijehre 
^n den Drüsen. Diese könnten leicht 
m den Eingewmdtta geredmet. werden; 
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dofäi «ansh die mefazettn Eingeweide siiid 
Driuen« 

Die Aug lologie oder die Lehre 
von den Arterien , von den Uutführeudea 
Venen und von den lyniphatisehen Qe- 
fiisen. Die Arterien gehen vom Herzen 
ans in alle Thefle des. Körpers, die Blut- 
venen fuhren aum Hezmn surück, .die 
lymphatischen Gefa£se , aber maehen ein 
eigenes nnäbhänglges System von Adern 
ans. . Beyde Arten Gtfäise werden durch 
die von Ruysch erfundene, jetat bis zur 
g^Sfsten Vollkommenheit gebrachte Kunst 
der Einspritanngen Us in die kleinsten 
Verzweigungen sichtbar gemacht. 

Die Nevrologie oder die Leh^e 
von den Nerven. Es sind, Bündel von 
weüiem JMark, wekhe vom Hirn nnd 
Rückmark ausgehen oder auch dahin zu» 
nickkekren, sich äbrigens in Muskeln, 
GeiaUe, Sinnorgane und Eingeweide veiw 
theilen und in diese Theile die Empfin- 
dungsfähigkeit, wovon sie das ei^eathche 



Organ TeAiCKtm. Eine hm6td&tm 
Aufmerksamkeit yerdient das System det 
grolkea sympatkefischen oder Intercostal- 
serven« 

Diese Wissenschaft von so sehr gros^ 
•em Umfang ist Bis jetzt rem väilen gros* 
•en und Yerdienten Männern bearbeitet, 

und SU einem hohen Grad von Vollkom* ^ 
menhelt gebraebt Worden. Ihr Nntsenr 
ist nicht proUematisob ; denn wenn auch 
transsceadentale Köpfe mit Aprioritäten an- . 
gefüllt die Anatomie als angebliche Philo* 
sophen entbehntn 2u können glauben, 
wenn auch dasjenige was in der Anato- 
mie Gadächtuiläsache ist, von dem piak- 
ttscben Arzt, ' aeinet Kunst unbeschadet, 
vergessen werden kann, so ist ihm doch 
eine raisonnirte Ubersicht der vorneLiu- 
sten Theile des M. K« su seinem' Beruf 
unentbehrlich. Besonders die £inge wei- 
de - und die Nervexilehre , so wie auch 
Wichtigste der GefiUsfiehre «ab er 
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bey Ausübung ^iitier üumt -be«(äjpid^ 
vor Augeu haben« 

t 0. 84- 

Die Geschichte der AW. lehrte dalf 

in den yeischiedenen Feiioden dei; auf* 
blähendeo Anatomie auch die Chirurgie , 
ebenfalls jederzeit grobe Fortschritt^ ge* 
^acht habe. • Dies und die Natur der 
Saobe lehrt, wie enge die Verhinduj^ 
awisdiw beyden- Wi«iew^a£ten und wie 
selu: die. Dext^rität d^^ Wundaiates auf 
vollendete anatomische Kenntnisse ge* 
gipiuid^ ist. Scho0 dia^ ^eilsige .Beschäf- 
tigung in anatomischen, Arb^ten macht 
den Künftigen Wundarzt desto geschick- 
ter, das Messer m flähren und chirurgi« 
sehe OperatLonen zu yerrichten, wobey 
ihm die Knocheh Bänder Muskel Ge* 

taSm • ' und Nerven^cjbre 

dienen müssen« , ' 

fi« 05- 

Die Zootomie oder yergleidiende 
Anatwii« ist in fvühefu .J^i^ioden^ wie en 



scheint 9 mehr in - der Absiebt cvldTirt 
worden, um den Mangel der Anatomie 
au ersetzen. Zu unser<5n Zeiten wird sie 
um ibrer selbst und um ihrer Wlfchtig- 
keit willen geschätzt, uiud beschäftigt den 
.Fleifs der scliaifsinnigsten Mfinneir« Si« 

s 

ist die reichhaltigste Quelle vb» physio^ 
logischen Wahrheiten, wann auch schon 
son^t die Physiologie auf die Anatomie 
gegründet i»t, und mit Recht die^'^be- 
seelte Anatomie genannt wird. Die 
grofse Entdeckung des Blutumlaufc ver^ 
danken wir de* rerglrichendeÄ Anatomie, 
aus welcher auch die Thieigcscbichte, 
die Zoologie, die Anthropologie die wich* 
tigsten Hulfemittel sehöpfen. Endlich 
leistet auch dxe Zootomie der Thierar«- 
neykundc (ars vettfrlnaria) eben dieselben 
Die^ftte \ welche die Anatomie der tteil* 
künde leistet» 

IH^ pathologische Anatomie ^läutert 
die ü^atur und den Sita der niclit Um- 
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länglich erkannten Krankheiten durch die 
Eröfnung der Leichname der daraa ver« 
ttorbenen Kranken« Ihr Nutzen ist also 
für die praktische AW« nnheschreiblich 
gtoCs. Iiidessen ist duch bey der Beur* 
theilung der gefundenen Erscheinungen 
in den Leichnamen grolse Behutsamkeit 
anzuwenden , indem bey diesem Geschäft 
mancherley Täuschungen möglich sind. 
Die Krankheitsgeschichte mufs genau mit 
dem gefundenen verglichen werden. 



III. Wesentliche Thcile der A. W, 



H y g i e i n e. * 
0- 87. 

Weim e», .cioppeite Endzweck der 
AW. erfodert, dals sie den Meusclien auf 
seiner irdischen Laufbahn so lange als 
mögUch liey Leben und gesund erhalte, 
luautUieiten abvv ende oder' heile, und den 
Tod hii sum mögUchsten Ziel des mensch- 
lichen Xjebens ver^gere, so folgt daraus, 
dafs diese Wissenschaft in zwey wesent- 
^ liehe Theile zerfällt, wovon die eine den 
lebendigen gesunden Men&chen, die an- 
dere den kiaaken Menschen zum Gegen* 
stand hat. Wir nennen die erstere Hy- 
gieine, die andere Hiatrike« -Die 

erstere. 

% 
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/ entere besteht. das <Wey TheUeiif nemlick 

4er Physiologie und der Diiitetikf 
wprunter wir die Matena aliaieata- 
ria mdt begreifen». Einer besbndem 
phy:siolo|;ischea Semiotijft bedarf 
e» nicht. . . , 

Physiologie»!', 
5- ■ 08' 

Die Physiologie lehrt uns ^ Gesetze 
henaen, ^ach %y«lchea die I^^atuir im lebexi* 
digen ge^un^en Menschen wirkt. Sie setzt 
elso I^enntttifs der Physik ^ ald den Wissen^ 
schajit der Kräfte todter Körper V * voraus« 
Die Physiologie wird von den Sclinfut^Uerit 
auf sehr Verschiedene Weise definlrt. Ei<« 
nige ne|i|i0n sie/D^ctrina de usu par-« 
tium; a^deie Scientia majchlnae hu« 
manae explict^ndaei anäerePhysica 
hominis sa.nii andere Medicinae 
pars, j^.uae partium corporis hu« 
mani fabricati^aem^ fumctiones 
atfue,«sus despribit; .andere Disj 

6 



88 — 

» 

pvtACio proliabilis de Bäturo-lio^ 
minis u« w* Alle diese Definitioneii^ 

so verschiedeii sie lauten uad sa mangel- 
haflt «Ue' eine oder die andere danitttef 
•eyn ma^ ttettßa in dem Haii]it{Kinkt au« 
sammen i da£i sie den ]VL K. im Zustand 
des I^bens und der Gesundheit zu^i Ge» 
genstand der Physiologie annelunent und 
die juannigialtigen Erscliciaungen | die 
uns det^^ef'^rbietety aus dein Princip 
des Organismus ' tind des Iiebe&s selbst 
erklären. In so fern diese Etfclänuigen 
aus der Zoologie hergenommeii sind^ oder 
auch sieb über das gesammte lebende 
Thierreich erstrecken, so kann die Phy* 
stologie auch die Benennung der Zoo« 
Siomie oder der Lehre «von de« thie* 
ri sehen Öconomie anuehnien. 

Die von GaUnus herslammende Pby^ 

siologle iler Alten war unvolikummen und 
auf fabcbe Voraussetsningen - gegräudeti 
"^die jetst keiner Widi^rlegung mehr bedüi^ 

i 
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fen. ErA iurck Entdeckung det 

Blutumlaufs, welche über die VerrichtuA^ 
gen flci meisten Theile des M. K. neue 
Au&ehluflae gaib^ erhielt diese Wisse»« 
Schaft eine feste Stütze« Sie wurd^ ia* 
* dessen bald wieder durch Hypothesen aus 
deri Certcekmischen Philosophie , dttrch 
die geswungene Anweiidung chemischer 
Ideen 9 durch Einzwängung in matlieaia* 
tische Formen veraastalfet, bis sni fo^r* 
haaves Zeiten, welcher ihr eine x^eue, |e* 
doch allzu mechanische 1 oim gab. ' ( ■ 

' 4 HaUer erhob die Physiologie .«uf 

einen hohen Grad von Vollkommenhcit| 

• 

indem er^: auf mehr eis ioaffaundeit nn* 
widerlegbare Versuche gestützt, die Izxi^ 
tabil^tät zur Würde eines wesentlichen 

* 

Attributs der ^bieriedhm * . Fsberi. « erhob, 
ihren Einfluie auf alle Vexvichtunfioi dcir 
thieiischea.pcoaomie biewies, sie von d^ 
Seaaihilitat ustetschied ' und dann, 
bejrden, die ^ beseelte« oeganifsken KJ&ifm - 
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von den toitm,^ unt^rscheidGiiAcxi Eigen- 
schaften iluc Gienzcii voizeicluicte. Die 
aniruckgelaaseneii UmröHkommettheitidn sei- 
nea Lehrgabäudcs vrurcicn von Blumenm 
bach^ Sommer ring und Meckel ausgegli- 
ohen^ und nun sdbien die Pfayiiologie für 
immer auf Beobachtung , Versuche Im- 
chenöffnungen und Anwendung physiKa« 
Uicber Fiinapien. gegvündet* ' . , * 

Des grolsen -Mannes Nachfolger aber, 
verlieCsofa diese Bahn und versuditta ihre 
Kräfte gegen das von ihm aufgeführte 
Gebäude mit VVaiFen aus ihrer eigenen 
Eriindaxg« Von ^ einer Seite wurde der 
£fa^^«rschen ehiie sogenannte s^b tilgte 
PJiysiologie suhstituirt^ deren £asis eine 
eelhstgesohaffdaeSeeleiilekre ist (Platner)» 
Y'Oü einer andeui- Seite ward .an dt^ Stelle 
dsb Inj^tabilltat und Sensibilität eine sot 
genannte Erregbar JieLt gesetat, ein 
materielles t Weidn, welcheir BiiffehMu& 
unji. erschöpft wenden ksuia . . (Brown). 
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Eine von diesen verschiedene pliysiologi- 
•die liebre gründet sich auf den Satz, 
dafs 'Misciiung und Form das Frincc|p 
aller Erscheinungen im lebendigen ntenscbf 
liehen Körper seyn (Bml). Eine von den 
vorerwähnten abweichende Parthey steigt 
aufweinen höhern Standpunkt, geht von 
Begriffen » priori aus, und construirt 
«ich eine metaphysische Physiologie; 
mehrerer anderer metaphysxacber SubtiU- 
taten von einem org;ani sehen und 
animalischen: Lehen u* s. hier 
nicht SU gedenken* Endlich glaubt' auph 
die neuere chemische Schule « da£s nm 
von der Chemie das wahre HeU der Phyr 
siologie und eine wahre Zoonomie zu er> 
warten sey.— - So schwankt Jetzt die Phy« 
siologie zwischen Irrtlium und Waliiheit, 
und wird so lange schwanken, bis sie 
ihren wahreni auf Versuche und Beohach* 
tuug gegiündeten, Standpunkt wiei^er eiu« 
genommen haben wird.' 



— aa — 

m 

Zur bequemen Übersicht der PhystiN 

logie wird cLie^ Lehr^ füglich iu die 
allgemeine und in die specielle ge- 
iondert« Die allgemeine setzt erstlich ei« 
nige Vorjkenatui&se aus der Anthropolc^ie 
voraus ^ sie betrachtet liiernächst den Mea* 
sdien als aus Seele und Körper bestehend 
und wirft einige Bliche auf die empiri* 
sehe Seelealehre« Allgemeine Grundöüue- 
I und Bemerkungen über die Begriffe voil 
Gesundheit und Krankheit und über die 
wahren Quellen einer gutgegründeten 
Physiologie leiten zuletst auf den Orga* 

* 

nisnlus und dip lebendigen Ktäfte des 

M, K. Der Unterschied zwischen den ^ 
festen und flussigen Theilen fuhrt aur 
Frage, ob die letatern auch organisivt 

und belebt sindi^ Einige bejahen sie, an« 
dere sprechen den Flüssigkeiten O^ganis« 
nms und L^beu ab. ^Der' Orgamsmua 
der festen Theüe bietet Fibern dar» 

* 

aus welchen Membranen und Gefäfse 

# 
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•MUttthen. Beioailers wird die Aufiiwih> 
sftfiikeit auf dim AUgemeiiihmt und Ww4e 

de« Zellengewebes geleitet. 

93- 

£ey der £r<ktenuig über Irruabilität 
-und Sensibilität y als die beyden über an« 
dere physikalieelie Eigeniehaften erhafaa» 
nen Attribute, weli^ke den lebendigea thieri- 
"•eben Köipei vor den todten auszeichnen, 
antstobt zuerst die Frage , ^ob die -ersteve 
von den Nerven herzulettea sey ? . HalUr 
schien zwar durch unzählige Versuche 
entsduedeii au bkhen , dafs die Reisbai<. 
keit den Muskeln, die Eni^liadlichkeit 
aber den Nerven eigen seyj es wurden 
^ aber von versduedenen sel&at£sianigen 
JViännern gegen HalUr^ SdUlüsse Zinraifel 
erregt, die wir hier zu erörtern uns nicht 
yeranlaist finden« &ben so wenig woHm 
wir hier untersuchen, inwiefern die elek* 
trisphe Kraft und der neuentdeckte Gal- 
vaaiaiiiiis mit unaera I^benskräftaa Aehr 
oder weniger Analogi« haben« Mit* 
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empfiadungen , Tapywraoieate . imfl 

syncraMen werden aus dem verachiedeaea. 

Maaö dlesoi: Kiäfie eiidärt, 

•8* 94- 

Die specielie Physiologie betfachtet 
die Verrichtungen der tbieii&chea Öcono* 
-mia insbetoxidere. Dieven (Sa/enni schon 
eingeführte £intheilang derselben in die 
Lebens-, natürlic^heu und thieri** 
ttcheti FuneVionen ist nicht ganz sweck» 
maÜMg, . Wir werfen also unser Augen* 
merk auf diejenige Versehi<^denheit in un- 
tern Verrichtungen, nach wdoher sie enV 
weder Tom Willen abhängig sind » oder 
ohne desselben Kinflufs vor sich gehen 
und fortdauren« Nun tchreiben .«war die ^ 
aauem StahUaner alle Verrichtungen dar 
Seele au, und auf die Kespiration als eine 
unwiUkuhrliche Verrichtung hat auch der 
Wille Eiafluls ; auch ist es nicht au laug« 
nenj dafs heftige Lfcidenschaften die 
Grenacn dieser beyderley Handhingen wm! 
▼erruchen pflegen : Wir kennen aber kehse 
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ak die in willkührliche und nn* 

willkührlicbei von welchen wir noph 



mütseiu Nach dieser Ordnung — die in- 

dessen auch nicht von allen Schriftstel- 
lern Mtebt wird woUen wir die 
lämmtlichen Verrichtungen des M« K. 

mit einem £licii übersehca« 

Ö* 95- 

Zu den unwillkührliehan Funktioni^ 
rechnen wir die Circulation des Bluts, 
nebst allem was darren abhängt, die Assi- 

■ 

•milation der Nahrungsmittel * die Absan- 

derungen und Ausführungen. Die Circu- 
^ lation ist sweiCschi unter der grofsen 

▼erstehen wir die Bewegung des Bluts 
. durch das Adersystem des gansen Köt^ 

pers in alle Tlicile tuid zurück zu dem 
Herzen; die kleine fuhrt von da das 
Blut durch die Limgen und wieder zu- 
rück« Das Ilaujitorgan der Giiculation 

ist das Hei% mittelst . seiner Organisation 
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und des hohen Grades der Reizbarkeit^ 
womit* c« ver«cli6H ist; mmächst die Ai^ 
terien i deren f uls vom Herzen abhängig 
ist. Hieher gehört auch die chemische 
Analyse des Bluts ^ über welche wir aber 
Boch im ungewissen' smd^ da jede Anap 
lyse -von der andern abweicht und ver* 
echiedene Resultate pebt. Die Absond^ 
rungen sind ein Werk der Blut * und mh/-- 
' saugenden Gefäfse, welche ein besonderes 
System von Adern ausmachen. Mit der 
Circulation steht die Respiratioai in nahem 
Verhultnifs, Sie geschiehet durch die 
Lungen mittelst der wechselsweUen Er* 
Weiterung und Verengerung der Brust. 
Die Lungen sind die VVeriistatt der Be- 
reitung des BlutSy welches aus allen Thei> 
len des Körpers mit Kohlenstoff beladea 
zurückkommt, denselben in deu Lungen 
gegen Sauerstoff austauscht, aber durch 
die Absonderungen dessen wieder berauht 
wird. Das GcUeimmls der Blutbereituug 
ist indessen noch unentdeckt. 
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.^DU Atsimilatian oder VerShn* 

lichung bezweckt die Veränderung der 
Nabrungaivittd in unsere Natur und die 
Anifnalisatiott '.derjenigen St0&, - welche 
noch nicht tbierischer Isatur waven. Man 
hat diese Veränderung chemisch erkliren 
wollen j eher : agicht mit dem verhofften 
Gluck, indem dabey xucht blos chemiacbe 
Gesetze, sondern auch der lebendige Or* 
ganismus mitwirkt. Die Assimilation 
geht stufenweise vor sich durch den suc* 
cessiven Zuflufs einheimischer Flüssigkei- 
ten, derm jede noch ihxe besondere £i» 
genschaiten hat« Im Munde erhalten die 
festen Nahrungsmittel ihre Comminution 
und werden *mit dem sei&nhaften schon 
animalisirten Speichel vermischt, Ver» 
schluckt gelangen sie in den Magen , wo 
sie der bittere und fäulniiswidrige Ma* 
gensaft erwartet, mittelst dessen sie ei- 
ner thierischen Maceration unterworfen 
werden. • Auf diese erste Verdauung 
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erfolgt die sweyte im Duodenum unter ' 

dem ZuiluU ^ eines neuen Speichelsafts 
und der Galle, einer im höchsten Grade 
animalitiTten flüssigen SuWtaMt deren 
wahre l^cha&enheit die Chemie his jetzt 
chen so wenig, als die des Magensafu 
ganz suverläisig erfocscLt hat; Den hier» 
durch eotstandeaen Ch)riu.s «niiumt der 
lange Darmcanal auf, ubcilar:>t ihn ia 
seinem Durchgang noch mehr verdünnt 
den häufigen einsaugenden Venen , ujid 
führt die ÜberUeibael mit fauler Galle 
vermischt durch den dicken Darmcanal 
und dessen Öfiiaung aus dem Körper fort^ 

Der Dannoanal reinigt sieh also durch 
sich selbst. Die Reinigung der Blutmasse 

von ihren überilui&igen , wässerigen ^ sal- 
zigen und erdigen Theilen wird durch 
die Nieren und durch die Haut bewirkt. 
Der Urin wird aus den Nieren durch die 
Harngänge fortgeführt ^ in die Harnblase 
gebracht und von . da 211, setner Zeit ent« 
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lassen. Die diemUier finden darin viele 

f Das Hirn und die Nerven prädami' 
nlren .bey den willkuhrliclMin .Funkttonen. ^ 
Die oegamsciHe Struktur diesori Xheile . h«l 
nocb kein Messer erreicht, und was da* . 
von durch „dbenuiche Mittel entdeck^ 
w^ordßUi 'Mt;.ilicbt hmläugU^hf ihre leben«», 
digd Wirksamkeit begreiflich, .su machen« 
Inzwischen ist durch sie der lebendige . 
thieriafshe Körper der /Eioq^finiäung fähig; 
4urcb sk .werden die äinnorgane in.Stand 
gesetzt, Begrifie aufzunelimea und die 
Seelenkrafte aussubilden.;. duiich sie wirkt 
der Wille ai^f ,die. sämmtUchen zixx^LiOgq* 
aiotivitat bestimmten Muskeln. Im Hirn 
kt 4^s Seelenorgaa» über destm bestimm^ 
tes LiMcal die . Physioiogeu noch uneinig- 
äiA* . Sämmtliche der Willkübr unter- 
worfei^e Vesstditungen sfatd; der Abwechs^, 
Jung von Tbätigkeit .und Kuhe '.dureh 
Wachen und Schlaf unterworfen. 



Es hemcLt ia den belebten organi- 
$cben Körpern ein Trieb, der folglich zu 
den Liebeukdiften gehört; ^>er dessen 
Yerschiedeulieit oder Identität mit den 
äbrigen Lebenskräften wir »bet hier ^nicht 
absprechen wollen^ der indesleni^fer alle 
phy suche Kräfte erhaben Ut, der die 
erste , wichtigste Kt«£t'«iir ,2iettgung , fih> 
nähtung - und • ' • AepMidiiaim 'au * seyn ' 
scheint, und den man, wenigstens in Ab- 
liebt auf die ^^lAttngen , ; dnrdi' WbIcIi^ 
er sich äfübnrtv ^ ndt dem-^eigeneHi NauMi .' 
des Bildxing iitrieb eS'^hplegen kann; 
In Rudksidit'' der Zeugung schwanken 
die Meinungen der* Hiysldogeti noch 
zwischen Evohition. und' tlj^igetieeis« 
Schw«ngers»liafi:,'Oebiiit und ihre Folgen 
pind wichtige i^reignisse , welche « den 
Grund einer besondern Disciplin , der 
E^itbiiidiihgskunde aosaiathetu — 
fies Reprodmatioa'sVeeosagaa mhf 
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umgekeliften VerliMkniCi mit ätr VöQ*^ 
koautoenheit des NerraMyttcmt* 



Materia aUmentarfa» • 

■ « 

Das JLeben des Menschen und seina 
Erbaltttng sind y%m irerioluedaiien Din^ 

abliängig^ die zwar streng genommen 
ittclit einen Theil der menscldicheu Na« 
tttr aiiinacheti, aber au seixiea notkwea^ 
dig^ea BeditfibiMen gehören. Maii nenQt 
ttie schon lange die sechs nicht na- 
t^irliobeii Dinge. Dia«e «and t. Lufi^' 
Ar Speis und Txank (Materia alimeim* 
ria), 3. Wachen utid,Schlaf, 4. Aus- 
fübrungen, 5* Saeleiikraftei 6» Be* 
Wegung« Das gehötige oder unrechte 
Maas in dem Gebrauch dieser Dinge und 



guten oder schlechten Eigenscbaleen 
sind Bedingungen der Gesundheit oder 
Ursachen der Krankheit^' Hiervon han- 
delt die Diätetik. * Sie ist beynab def 
einzige Theil 4^ XVf*^ der den WiUkühr« 
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licUieU#ii der NeuefUngiiMltl in i/em 

verflossenen Jabixehend entgangen ist» 

Die Lehre von der Luft entlehnt 
die Diätetik aus der Physik« Sie zeigt 
den mannigfelttgen Emflufs^ den dieses 
dfluiitartige • Flnidum auf • die {orhaltang 

der Gesundheit und auf die Erzeugung 
von Krankheiten hat, den Unterschied 
swisjchen reapirableir imd nicht, re- 
• pirabler Luit oder MepUitis (jGa$)y 
und die Mischung der reapirableo aus «i? 
n^m Drittheil reiner und swey Driuhei«* 
len Stiekluft: das richtige Maas zwischen 
Schlafen und Wachen^ ao wie auch zwi* 
Aclien Bewegung u^d B,uhe wird naf^ 
Alter, Geschlecht I Gewohnheit uad Be» 
4ürfnifs bestimmt« Die Cultut der See* 
lenki'äfte miüs mit der. Sorge für .die^ kö]p; 
perlichen Kiäite in gleichem Schritt gehen 
und die Leiden^afteUi welche, wenn 
sie xnäfsig sind, die Goisundheit be^rde^ii« 
i^ld dci;kelLeu aachtheilii> , sobald 

hen^ 
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Iienrscheild werden. Nicht» nützliches 
mv£s ans dem Köxpec «usgefuhrt werden 

und nichts schädliches zurückbleiben^ 
wenn die Gesundheit bestehen soll« Die 
Diät in KranUieiten ist ein wichtiger 
Gegenstand für den praktischen Arzt. 

1.02* 

AU Nfthrungsmittel kenn jede Sub- 
stanz betrachtet werden , deren Mischung 
der Mischung unseres Körpers analoge ist. 
Das Minerahreich^ bietet uns dergleichen 
keine dar, sondern nur ^ das Mcnstruum 
zur Auflösung dersdben, nemlich das 
Wasser und. die Wärse, wodurch «qe 
schmackhaft werden, das Salz. Wir er« 
halten also die Nahrungsmittel aus dem 
Tliier * und Fftanenraich. Zum Genulb 
dieser beyden Gattungen von Alimenten 
beiechtiEt den Menschen die Struktur 
seiner MattdncaUdns • vmii Verdauung» 
oigane. Gettüaks Uetet ub» iie Natur 
oder die Kunst. Dahin geliören Wasser» 

Weia, Sier, Jk«Mdtw«iB-> GdE&« Ihm 

7 
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Ii« s. w* Die 'eigentliche Zeit, Speis, imd 

Trank zu geuieX^eUi bestimmt Huiigt^r 
und Durst* 

Hiatrike. 
103. I 

Wir gelangen zu demjenigen wesent- . 

lieben Tlieil der AW»^ der den kranken 
Menschen sum bemndem Gegenstand hat.- 
£r zerfallt, nach der gewöhnlichen Sch^ 
abtUellung» der wir billig Folge leisten^ 
in folgende besondere Doctrinen:> 

£• Die Pathologie» d, i* die Lehr) 
xpn den Krankheiten. Da aber die Be* 
trachtung der Krankheiten vielseitig ist, 
so bilden ■ sich nach diesen, verschiedenen 
Ansichten aucU veiscliiedene besondere 
pathologische Ijahren; B. i) die Pa* 
thogenie, d. i. die JLehre \^n der Ent- 
stehung der Krankheiten und von den 
verschiedenen Wegen, durch welche sidh 
krankuiacirende li'otenzen in den Körper 
eiuschlcicliea ; 2.) die jN Q;»ologie9 welclie 
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* * 

-die NatuE der Krankheiten im All^meV 

neu ZM bestimmen sucht; 3) die metho« 
disclie Nosologie, ein nach der Weise 
der Naturhistoriker in ein System ge- 
biachtes Verzcichnils sämmthcher Krank- 
heiten; 4) die Ätiol o gi e, d. i. die Lehre 
von den Ursachen der Krankheiten; 5) 
die Symptomatologie oder Phäno- 
menologie, deren Gegenstände sind die 
in* die Sinnen fallenden Zufälle odei: Er^ 
-soheinungen bey Krankheiten, und deren 
analytische Ectiachtung, in so fern sie 
«U Kennseichen «der Krankheiten anzu« 
sehen sind, 6) die Semiotik atiS:macht{ 
welchen Zweig der Pathologie aber einige 
neuere für überflüfsig angesehen wissen 
wollen. " 

2* Die Materia Medica oder 
Arsney mittedlekre. Sie enthSlt das 
raisoanirte VerseichniCs derjenigen Nator^ 
körper und der daraus zu fertigenden Zu- 
bereitungen, welche Keiltame Wirkungen, 
besonders bey Krankheiten auf den M. K« 
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SU finCieni ßbig <ind, sie mögen auf ser- 
lieh' oder innerlicli angewandt wer^ 
den. 3ie Werdt^n aus allen drey ]>iatu]> 
reiclioa geschöpft. Ein notbwendiger 
Anhang su dieflem Theil der AW. iat die 
Toxicologie oder die Lehre von 
4en Giften. 

3. Die Therapeutih« Therapie 
oder eigentliche UeilJiunde. Sie schreibt 
die Regeln und Geeetae vor» nach wel- 
chen die Arsneymittel in den ^iFerschiadi^ 
neu Gattungen von Kiaiikheiten übei« 
haupt nnd in einselnen Fallen inthesoa* 
dere anauwenden sind* Die Ausübung 

. dieses Theils der AW* am lüaulienbette 
wird die Clinik genannt. 

4. Die Chirurgie oder Wund- 
er zueykunst begreii t die Fatliologie 
und Therapie der an den auderliehen 
Thailen dea M. K. vorkommenden Kranit 
heilen, neb^t den Vorscliiiften zui An- 
wendung der iniserhchen Heilmittel« Als 
Muen besondein TheU d«trsalhan unUx» 

j 

i- 
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seheidet man die Lehre Tön den. Ope* 

rationen (Chirurgia manualis) 
und die Entbindungskunde (Ars 
obstetticia). 

5. Die Thierheilkundc(Ars ve- 
ter i n a r i a) ist als Anwendung der Pa- 
thologie und Therapie auf die Krankhei» 
ten der unter uns wohnenden liausthiere 
anzusehen. Zwischen den Krankheiten 
der Thiere und den menschlichen finden 
oft Yergleichungen statt, au» welchen 
nützliche Folgerungen für die Pathologie 
geschöpft werden können a t h o 1 o g i a 
comparata)« 

4 

Pathologie« 
0. 104. 

So wie die Physiologie in neuern 
Zeiten mit Hypothesen überladen ist« so 
ist auch die Pathologie ein Feld, auf 
welchem die Systemsucht ihre Herrschaft 
errichtet hat« Sogar die Frage, wae 
eine Krankheit sey? wird von den 



I 



loa 

Arsten der ▼er$cIiied63ieD Partheyeii Ter- 
schieden beantwortet. Die Haaptpar- 

theyen in die$^m ConfUct sind folgende; 

1) Die Hnmoralpatfaologen. Sie 
leiten die Krankheiten, ' wo nicht ohne 
Ausnahme, doch grolsentheils von chemi* 
sehen Verderbnissen der Safte her, neh* 
men auch bey der Heilung derselben auf 
diese vorzüglich Rücksicht. Sie erklären 
Kochung, KrisisAind Metastasen als von 
selbst erfolgende Verbesseiungen, Ausführ- 
rungen oder VarseUuiigeii schadhaftet 
Säfte. Die gemafsigten Humoralpatholo* 
gen nehmen Küchsicht auf die JLebens» 
kräfte der festen Theile und sind in so 
fem auch Solidarpathologen oder £k* 
lektike r. 

2) Die Ner venpathologe^, welche, • 
als Physiologen dii; Nerven als das erste 
Agens in der thierischen. i^iatur ansehen; 
als Pathologen alle Erscheinungen vom 

gestörten Nervenwesen herleiten 
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und, der Heilung wegen, auf die Wie» 

deilierstcllung de&selben iiinweiseu» 

3) Die gaAtriftchen Pathologen, 
die den Ursprung der meisten Krankbei«' 
ten im Untex leibe suchen » und zwar iin 
Überfiuf» von Galle, von ScUeim, im In» 
£arctu8 u. s, w« 

4) chemischen Pathologen. 
Sie tbeilen die Krankheiten nach den hy« 
pothetiüchea Verhältnissen der chemischen 
Urstoffc ein iu solche, die vom Mangel 
oder Uberflufs an Sauerstoff, an Warme* 
stoä, an Wasserstofi^ 9fi Stickstoff u. s.^w« 
beiiühren. So z. B. wird der Scoibut 
vom Mangel — die Sehwindsucht vom 
Uberflufs an Sauerstoff hergeleitet» 

5) Die neuern Methodiker oder 
Anhänger der Browmthen Erreguugstheo* 
rie. Sie gründet sich auf die oben (0. 91.) 
erwähnte Erregbarkeit, welche angehäuft 
oder -erschöpft seyn kann» I>emnach 
werden die lirankheiten erst in ortliche 
und allgemeine, und dic^c in st he- 



• 

niscUe von Starke, un4 asthenische 
von Schwäche elugethailt. Die Sehwi* 
obe ist entwe-der eine direote aus Man- 
gel an Reiz bey überüufs von Kraft, oder 
eine indirecte von duich ma öftere 
Reislingen verlorner KrBÜr. Die There» 
pie ist dieser Theorie angemessen, und 
virwirfit hauptsädilich den Gebrauch aue* 
leerender Mittel* 

6) Die neuern Carte sianer, wel* 
che alle Krankheiten von verSnderter 
Form und Mischung herleiten* 

Wir übergehen die weniger Auisehen 
machenden Hypothetiker , besonder» die 
Urheber der Spaltungen, welche |n der 
Erregungstbeorie durch die Searbeitun- 
gen der Kritischen — der Trenssoenden- 
.tal - und der Natuzphilosophen eatitan* 
den sind« 

5. 105. 

Die Nosologen und, wie gesagt, noch 

nicht einig über die Definition der Kraule 
heit. Ohne uns in diesen Streit einsi^« 
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lassan, muthmafsen wir, dafs das - Wesen 

der Kraukheit im Allgemeinen in einer 
mit IVIifsbehagen im Gemeingefülil-beglel'» 
teten Störung der Harmonie in den Ver* 
richtungen des M. K. bestehen möchte. 
Ob zwischen Krankheit und Ubelseyn 
mn reeller Unterschied ist? wollen wir 
nicht entscheiden. Auch die methodische 
Nosologie schwankt noch swtschen meh- 
rem unter sich sehr verschiedenen Syste« 
men, und es ist noch zweifelhaft , oh dta. 
Charaktere der Classification, von der 
nächsten Ursache oder von den Haupt* 
Symptomen der Krankheiten hergenom« 
men werden sollen. Auch mit der Ijebre 
von den Ursachen der Krankheiten sind 
die Pathologen noch nicht gaux im reinen; 
denn viele verwechseln aoek die nächste 
Ursache der Krankheit mit der Krankheit 
seihst y andere sehen wieder das Haupt- 
Symptom für die Krankheit an: Eine 
Quelle vou mancherley Verwirrungen und 
Widersprüchen. Die Semiotik möchte 
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wohl nach den Stürmea der BjftvoluUoa 
uater den pathologUcbao Lehren . ihjrea 

■ 

vorigen Fiats behaupuau 

$. lod. 

Auch die Fleherlohre ist ein Chaos 
von Meinungen und Widerspruchea« Man 

ist bis jeut so wenig über die Natur und 
das Wesen deis Fiebers übereiiigekommen, 
dafs es noch unbestimmt ist^ ob das Fie* 
ber eine Krankheit oder ein Symptom 
sey ? Ob der Fieberstoff seinen Sita im 
Blut, in den Nerven oder im Unterleib 
habe? Ob es unter den Formen van Fie- 
bern wesentliche \ dstliieJeuheiten gebe? 
Ob es Fieber von Stiirke und Fieber von 
Schwäche gebe ? Ob es auch eine Fieber-* 
galtung gebe, die man mit Recht La Ii* 
mung nennen könnte? u. w. Wir 
kalten dafür t d%fs diejenigen am sicher- 
sten gehen, welche das Fieber nie für 
Krankheit, sondern in allen Fällen für 
Symptom halten; welche nur ein Fieber 
in der. Natur i^nAciimen, . das sich aber 
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nach .Maittgalie der heftigen, inSfaigea 

oder geschwächten Reaction. vcrschiedent* 
lieh modmcirt« Das Fieber ist also das 

■ 

angemeinste thätige Symptom in Krank* 

heilen, bald ^ohlthätig, bald uachthcihg. 
An. den das Fieber begleitenden Erscbei* 
nimgen hat wahrscheinlich das Nenre»» 
System einen sehr nahe^ Antheih ^ 

0. 107. • 
Ans dieser nur allsa wahren Schil* 
derung des jetzigen Zustandes der Fatbo- ■ 
logie könnten die Widersacher der AVV. 
leicht Gründe für ihre ^iuihtheiligen Ur^ 
theile über dieselbe (Q^ £9.) entnehmen. 
Es wäre daher zu wünschen, dafs die 
Arste 'in der Bearbeitung der Pathologie 
au der JBiicoschen ü^el auxrück kehrten: 
Non fingendum, aut excogltandum, 

sed expei^iendum , quid natura £aciat 

aut ferat« 
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1 

Materia Medka. Toxicologie. 

Eine swecIuAalsige DarsMllang tind ' 
Besclireilmng -4«» iammtUeliea Attney* 

vorraths uud der Wirkungen der Arzney 
mittel auf den M. K. , folgllck ^ eine voll» 
aiändige und untadelliafte Anneyinittek 

lehre gehört noch uttter die wunscheua«^ 
werthen Gegenstande in der AW. Die 
in diesem Fach beruhmteaten Sohriftstel* 
1er haben das Ideal der VoUiiominenheit 
in demselben noch nicht erreicht. Was 
Bin Arsneynuttel sey? worin es eines 
Theils von einem Nahrungsmittelf andern 
Tlieils von einem Gift verschieden sey ? 
Wie die Ar&neyoiittel überhaupt wirken? 
Wie jede Glasse derselben insbesondere 
wirkt? Wie werden die Kiafte der Aiz- 
neymittel entdeckt und erprobt? Welches 
ist die zweckmälsigste Methode , die Ma-* 
teria Medica zu oidneu uud vorzutragen ? 
Alle diese Fragen sind nocK nicht befrie* 
digend entschieden! oder sie werden von 
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den. ÄrsUn der vexschi^dijien Sekteft 

nacli dam 5iixae des rarüieygeMtes beaut* 
worteL 

. Von eiiiem Arzneymittcl wird erwar* 
lelt da£i et im kruken AiesutUicbea 
Körpcx lieilftame Wirkungen nr Wiedee^ 
Herstellung der Gesuiidheit hervorbringen 
•oll. Der Begriff eiiihs ATzneymittels 
#etst alao einen kranken Zustrad Tomi^ 
in welchem etwas zu verändern ist« £ui 
Nahrungsmittel hingegen wird selb&t 
gane verändert nnd sehne SnbstanK dient 
, 2uxn Eisata des verlornen im M. K« Aus 
' beyden Begilfta ist der eines heilkiäi* 
tigen Nahrungsmittels ztmmmmm^ 
gesetzt. Ob indessen diese I>ehnition 
oder Erklärung alles erschöpft, was zu»n 
. vollständigen Begriff eines ArzneymitDeh 
gehört, wollen wir unentschieden lassen. 

5. 110. 

Beynah noch schwerer ist es, ^ 

. richtigen Grenzlinien zwischen einem Ära* 
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aeytBtttel und einem Gift an ftiehen. 
Das Heilsame in d&: \Yirkuiig eines Aiz* 
iiey mittels und das Schädliclie in der 
Wirkung eines Oifts erschöpft die Sache 
nicht; denn das Arzneymittel kann durch 
den unzwcckniäfslgen Gebrauch schädlich 
wcirden und da» Gift wird oft in den 
vorsichtigen Händen des Arztes zum An»- 
ney mittel. Vielieiclit hilft uns folgende 
Umschreibung aus. ^ In der Mischung dea 
Axineymittels ist nichts enthalten, das an 
nod für sich dem Liebeusprincipio des 
Menschen geShrli^ ^re; vielmehr sind 
davon zur rechten Zeit heilsame Wirkun* 
gen zu erwarten , und nur durch Jüufall 
wiüd es schädlich. Da hingegen das 
Gift schon in seiner Mischung etwas 
dem Lebensprincipio des IMenscheu schäd* 
liches enthält, das nur^durch Kunst und >' 
Zusatz nützlich oder wenigstens /unscdiad- 
, lieh gemacht wecdcn kann. Salpeter z. fi. 
iat ein Arzneymittel , hat aber nicht sel^ 
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iea geschadet« Sublimat ist ein Gift, un4 
wird zu bciltamen Zwecken gebiaiacbt^ ' 

Die Wiikuxjgsart der Arzneymittel 
wird aader»von den Chemikem, andere' 
Ttm den mechanUcheii Arsten» anders von 
den llumoralpatliülogeu, anders von den 
Nervenpathologen u* s. w. erklärt. Ohne 
uns in diese Stireitigkeiten einzulassen, 
halten wir dafür, dafs die Wirkung eines 
Arzneymittels jederzeic das Produkt der 
physiftcben Kräfte des Arzneykorpers und 
der mitwirkenden lebendigen Kräfte des 
'"M. K. ist« Die Chemie reicht also eben 
ao wenig als jede andere einseitige 
pothese zui- Erklärung der Wirkungsart 
der Arzneymittel im Allgemeinen ans« 
X)ie speciellen Wirkungen jeder Classe, 
Geschlecht und Gattung von Arzneyiuit- 
teln scheinen beynah noch .weniger er* 
klärbar zu seyn. Es ist wahischrailioh/ 
• dalft unter den innerlich genonimcncu ti* 
nige ihre Wirksamkeit auf den Uma^ 



caiiial einschränken, andere mittelst des 
CoRsensiis iem Magens scbön auf entfern» 
tere Theile wirken^ andere durch den 
Weg der Chyliiication in die aweytea 
Wege gelangen y auf die Gefa£ie und mu£ 
die Säüe Milien, endlicU in den Secr^ 
tions - und Excretionsorganen ihre Wirk* 
aankeit auisem« 

Die äufserlich angewandten Arzney* 
»Uttel wirken-cfit nnr Uos drtliek, oft 
aber ancji mittelst der häufigen Saugadeam 
und Nervenendigungen in der Haut auf 
die innem Thmla eben * so , als ob üe in* 
nerlich genommen wären. Inawischen 
erfodert die äulserliche Anwendung meli- 
Tentheik tine grölsere Dosia als die in* 
neiliche« Merkwürdig ist die speciiike 
Kraft gewisser Arzneymittel auf gewisse 
Organe^ wie B« 'des Queeksüb«» auf 
4ie Spekhektrusen u. a, m«, wdkhe ahev 
aufhörei> wird, specifik heifsen, soliald 

ikfkdUbra von de» Wiikiuig dev Arsney 
E mittel 
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jnittAl im M. K. ganz im reuien seya 

wird. Die elunals üblich gewesene In- 
fusion der Arsneymittd, so wie au<;h 
die Transfusion waren robe Einfälle» 
durch die crasae Huuioralpathologie er- 
zeugt, wann auch diese Erfindungen in 
anderer . &ucksicht allerdings ni^u un» 
wichtig waren. 

Die meisten und ^uverläfsigsten Arz«> 
neymittel hat der Zufall ciucleclit und 
die Erfalirung, die beste Lehrmeisterin, 
durch d^u langen Gebrauch bestätigt. 
Ob die iSachahmung der Tbiere und der 
an sich schwache Instinct des Menschen 
uns in, diesem Fach sehr bereichert iiabeuj 
lälst sich nicht ohne Grund bezweifeln. 
Um die Heilkräfte neu bekannt geworde» 
x^er Katurliarper su erforschen , hält mau 
zwar die Analogie der Mischung und die 
Erforschung derselben durch die Chemie 
für den sichersten Weg: allein diese 
Methode, ist nur täuschend , und führt 

S 



uns nicht immer aof sidiere ibeftolutt. 

£beii so wenig tbut es die botaiu&che 
YerwBndsckafty die olmedem «adi oft nur 
«nf willkiibrUclie Merkmale -gegpEtindet 
ist. Den meisten Nutzen leisten vorsieh* 

# 

tige Versache; jedoch weder an Thiere% 
noch an gesunden Menschen ^ weil sie in 

heyden Fällen mchts beweisen. Ob die 
grofse Anzahl von Arzneymitteln , womit 
die letztem Jabrsebende die Matena Me* 
dica bereichert i^ben^ alle gleich bewährt 
und durch die Erfahrung bestätigt sind, 
mochte wohl einigen Zweifehoi imfeerwoiik 
fen seyn. 

In der Ordnung des Vortrags in der 
Materia Medica weichen die Schriftstel- 
ler sehr von einander ab. £inige legen 
die drey Matuneiche eiim Grund« aus 
welchen die A];;&ney mittel genommen 
siudy audere halten sich an die botani- 
sche Verwandschaft. £iuige ordnen die 
ArzneymUtel nach der Ähnlichkeit ihrer 
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Stntklurviiii^ MiBchmg; wdsre legeü die 

Dichotomie de» Brownschen System» 

zum Grund ihres Vortrags. Kaxue €s uur 

cUzaixf aOf dem Anfänger eine theoreti" 
iche ÜberjsicUt des Ar^aeyvoiA'atiis au 
-^liafien, so wäre eine öder die andere 
dieser Methoden swedunefsig genug» 
Ziuu praktischen Gebrauck aber wird eine 
Methode erfodert, welche sich auf eine 
gesunde Fathekgie gründet ^ und nach 
welcher die Ar^neymittel in schickliche, 
i^rer Wirksamkeit angemessene Classen 
geordnet werden. £a mögen dieser Clea** 
sen, uin der .möglichstem Jbinfachheit wil* 
len, so wenige seyn, als erforderlich ist, 
um die Wtrkungsai^tea der ArEoeymittel 
unter allgemeine Gesichtspunkte zu fas* 
sen. Vielleieht ist folgende Abtheilung 
in dieser Absicht hinlänglich: i« stär» 
kende, 2. reizende, 5. beruhigen- 
de, 4. verdünnende, j- erweichen* 
de, ^6. a«s£tihf ende AraneymitteL 



euticheideii. 

Übrigens wird die AmeymittaUehie 
aach eiagetheilt in die von den rohen« 
einfachen (Matena Medica stricte sie 
dicta) und in die TOn den snsammen* 
gesetzten Mitteln (Phartnaoologias s. 
(. 78*)* ebenfalls übliche Abthei* 

lung in Materia Medica und cht« 
rurgica ist swar in derNätor der Sache 
selbst nicht begründet, hat aber ihren 
Nutsen zur Vdlstandlgkeit deSi-Yorto^ags« 
Sdbst die KenntnÜs von den in der Chi- 
rurgie üblichen Instrumenten und Binden 
könnte unter der Materia chirurgica mit 
l^griffen seyn« wenn wir nicht unter dem 
Namen der Arzneymittel mehr die mit 
])hysischen, weniger die mit mechanischen 
Heilkräften versehenen Körper za beg^ei» 
fen gewohnt wären« Wir übergehen hier 
die Kiutlitilung der Aizneymittel in 

Haus • und Kunstmittd; femer in 
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nosologische und atiologiscliey 
so wio auch in Bewegung s • nnd 

Empfinduugsmittcl «Is mmder brauch, 
bar und vergessen. Sympathetische » 
Mittel hat der Aberglaube ersonnen* 

Vber magnetische» elektrische und 
galvanische Mittel hat unser Zeitalter 
noch ni^t hinlänglich entschieden. Ei- 
nige Arate halten alle Arsneymittel ohne 

Unterschied für Nerven mittel. 

Wenn der oben (g. ixo«) angegebene 
Begriff eines Giftes der wahre ist, oder 
doch der Wahrheit am nachsira kommt» 
so durfte das jüngst angegeben^ Merh* 
mal, wodurch sich ein Gift von einem 
Araneymittel angeblich unterscheidet; dafs 
nemlii^h der Giftstoff sich im Körper 
nicht fortcrzeugt oder vermehrt, wohl * 
nicht probehaltig seyn, indem es auch 
wohl b0y vielen Arzneymitteln ungewiTs 
ist, ob sich etwas davon in dem Körper 
fortereeuge oder vermehri» Auch die 



von ^611 OilWii ist Ton den Toxi« 
cologen in Tenebiadene Methoden ge-> 

swäjigt worden. Ohne uns aber dabey^ 
Afeubalteiiy sie einseln m beDribeOefiy so 
halten wir die Eintheäung der Gifte nach 
ilirei verschiedenen Wirkungsatt in i« 
Stsende (corrosiva), 2. betäubende 
(narcotica), 3. das I^ebensprincip 
unmittelbar angreifende (nervina), 
und 4. a^ustrodinende < eacsiceantia ) 
für die brauchbarste in praktischer Rück- 
sieht. Gegengifte (anudota) heilsen 
diejenigen Körper , -wdohe das Gift ent« 
weder zersetauen oder verdäna^ea 
oder einwickeln^ so dafs seine VVirk- 
simkeit totweder gescbwädit oder gatia* 
lieh aufgehoben wird. < 

T h e r a p i e» • 

Die Grundsätze, welche wir aus der 
Patholoßte und Matefia Medial schöpfen«. 
Sur Heilung oder Linderung der Hrank-L 
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kiäten mzuvrendeiit lehn die Therapie« 

Sie ist also die Wissenschaft von der 
HeUuttg der Krankheiten. Man tbeilt sie 
ein in die allgemeine und die fpe« 

cielle; so wie auch in die innere und 
äufserliche. Die allgemeine Therapie 
bringt di<e Heilkunde auf allgemeingültige 
Yorschrkten zurück,, nach welchen bey 
allen unter sich analogen Krankheiten 
ver£ahrm werden mufai die fpecieUa 
lehrt, wie diese Vorschriften auf einzelne 
Falle modificirt und angewandt werden 
müssen. Die innerliche Therapie bexieht 
sich auf die Cur innerlicher Krankheiten $ 
die äulserliche auf die Behandlung der 
chirurgischen Gebrechen« 

Zur Heilung der Krankheiten im AU» 
gemeinenr ist erf orderUeh , ' dafa der Arst 
1. die Heilkräfte der JNatur kenne und 
sie gehörig zu leiten wisse ; dafs er 2. 
mit den Heilkräften der* Kunst wohl be» 
kaunt sey, und die Wirkungsart der Arz* 
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nejnauttel krauen dals er 3* die ladkatio* 

neu und Gegemudicdtionen genau gegen 
einander absuwagfn wiise; endlick und 4« 
dab er die Krankheilea ül^UilogiaGb aa 
ordnen und jeder Ordnung ihre eigene 
HeOart ansopa^aen Terateke. Wegen der 
I^re von den fteUkräften der Natar« 
worunter besonders da& Fieber zu rechr 
nen ist, können wir hier der Kurte we- 
gen auf die Pathologie — und was die 
■ Heilkräfte der Kunst betiifft, auf die Ma- 
leria Medice verweisen. 

JLs ist einer von ^eu Äizten einge- 
führten Kunstsprache angemessen , in der 
VVaiü der zu einer Cur noth^n Arzney* 
mittel na ch I n d 1 c a t i p n e a zu vcrfalf • 
rcftt, d. i. sieh gewinn ^ wo möglich su 
.erreichende £ndj; wecke in. der Cur vor* 
ÄU3itzen. Die Symptonien, welche uns 
littf die Ursachen der Krankheiieon somch». 
fuhren 9 denten auch an, welcbe iiexlnutr 
tel für jede Kiankheit gerade passend 
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sind, lind werden Indicaatia genaanti^ 
die Arzneymittcl selbst sind die Indi- 
catay folglich ist der Schluls yom Indi« 
cana au^ das ladicatiua dia AoLS&etge oder 
Indication. Da die Absichten der Äiste 
in der Behandhtng der Krankheitea ver* 
sdbkdaBL sind, so ricbu^t sich hiemach 
auch die Verschiedenheit der ladicatio* 
Ben« Wann eine Radio^lcur beahskh* 
ti^et wird» so iat die Indication ätiolo» 
gisch» d* i« auf die Hinwegräumung de^ 
Ursache berechnet* Wann es darauf aa« 
hottimtt die sinkenden I^ebeoskräfte aoik 
^nter&Liitj&en, so befolgt 4i^.Ar^ die Vi««- 
tili indication. Ist' es nur auf die He», 
biuig eines bescbwarUcdiei^ «oder bedenk« 
Uehea Symptoms abgesehen t so wird die 
Aa&eige symptomatisch oder pallia- 
tiv. Um oiner dioh«iiieA. Krankheit 
vorzubeugen , bedaxf es nur der Voi«^ 
bauungs - oder prophylaktischen 
Indication. Sollten isdchtigere Grütubei 
der JB(^Qlgung ,.ein^ recbunäXsigen Anr 



metp(e enti^egen ' atfeken^ ^'so tritt dar Fdll 
einer sogenannten Cont rain^icatioa 
ein. Eine jede Indication weist den Arzt 
8ftf den Gebrandi emer gewissen Heil* 
methode ( Metlioduft curativa )• 

jj; 120. 

I>ie voinebmsten von den Therapev«»' 
ten angenommenen bestimmten Heüarten- 

sind 1. die antiphlogistische oder 
entsflndungswidHge, welche sow^U'^egea 
drohende als gegenwärtige entsundung»- 
artige Krankheiten, so wie auch in Vei- 
Bindung mit Krampf stillend e-n Afit- 
fein gegen KrlHSipfe -gebraucht wird; fti^ 
die antiseptische oder fäulungswi*^ 
drlge gegen Krankheiten mit einer ent- 
schiedenen Neigung ' mx Fäulvifs.; 5»'^^ 
stärkend.- reizende in Krankheiten 
mit abgestujü^er Reisbarkeit uikdvNer« 
renktaft; 4« die ausleerendi», welche 
Tielfökig ist, je nachdem entweder Blut^ 
Galle, Schleim, überflnfsige Säfte, Spei^ 
ohel /tt. s. w. aus den Blutgefiifsen , aus 

4 
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ditmi iSmgmt und ,dam Dan&caiial diucli 

Brechea «iui4 Stuhlgangs den Lomgenit^ 
durch die Urinwege, durch die Haut, 
r^urch die ' Sjieicheidiüecti . auszuführen 
sind; Q, die eröfnea'de oder auflö- 
sende Methode ^ um Yerstopftnigen su 
hebeu;' 6; die empirisch'* specifiJke 
gegen }£rankheiten, derea Natur unbe* 
kennt ist, und die etn:aui E»* 

üihmng bekanntes Heilmittel su bezwm«J 
gen üind,. Es könnten noch mehrere fpe^ 
cielle Heilmethoden hier angefahrt wer-» 
deut die* aber alle uaCer den eben ang4i^ 
führten b^p:iffen 6ind. * • < 

< Die Anwendung der *al1geaieiBem 

Regeln der Therapie aiif einzdne Krank- 
holten mmht die spec solle Hierapie 
und die Attettbnng;''ders«lbe«i am Kra«s^ 
kenbette die cli nist;^he .AW« (MeiUdnit 
Cltnioo) > OOS« iKoee' eitiiitfto« vor den 
übrigen Zweigen der AVV* Aus ihr wnr^ 
den Pathologie , Semiatik und. aligendeine 
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Th^apie abtt r ahi r t , «nd dienen ibx jetzt 
aU Füliierinnen und Gehülfinnen. 



Chixureie., 

^ 122. 

tJater Chirurgie wird eigentUch 
derjenige Theil der AW. irerAtandQny der 
mit der Hand heilt. Im gewöhn- 
lichen Sprachgebraueh aber wird hiedurdt 
die Wissenschaft odes: Kunst angedeutet« 
welche lehrt äulserlicfae Krankheiten z.ü 
heilen und infserliohe Armeynittel aweck» 
»Äfsig anauwendea. &ie konnte dem* 
nach die äulse r e Arzneykunde ge* 
aannt werden. .Ihr Umfang ist eben so 
gro£s und beyaah noch gxö£ier ak< der 
der Innern Heilkunde. Dieser grofse 
Umfiang soheiat aiwh^ die Ursadh« der bit- 
herigen Tremmag der Medima yon der 
Chirurgie gewesen su seyn, welche aber 
{iir letalere, nie Vortbeilhaft gewesea ist; 
deni| von dieser Zeit an sank ^ sie sunt 
rdast6rschnuej:ent äajibenkuchent Qystier*- 



% 
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utamsh Bafttckeeriii etc. wdt unter Hirt 
Wälde hesab, 

. ß. 123. 
2«ar ETlemung der Chirurgie dae 
Wort in seinem edlem Sinne genommen—^ 
werden eben diejenigen voi bereitenden 
und HnlfftwiMettäcliafiten erfodert, welche 
mum Studio der AW* gehören« * Vorzug« 
lieh gründet sich die («hirurgie auf die 
Anatomie« und durch die letztere wurde 
die erstere immer höher gehoben. fhy^^ 
•iolo^e« aufs äulserliche angewandte Fa« 
thologie, Arsneymittellehre, Semiotik und 
Therajne ~ dies sind die Quellen , eua 
welchen die Chirurgie schöpft. äie be* 
greift die Lehre von Wunden tmd Quet- 
schungen, Ton Geschwüren , Geschwiii* 
' sten, Brüchen und Vorfallea, von orga- 
nischen Fehlern , Knochenkrankheitenj 
Verrenkungen und Frakturen, Augen» 
krankheiten. Auch die Entbindungst 
liunde wird im allgemeinen Sinn mit 
darunter begrifien^ wiewohl sie ikrei 



XJmfsiigs wegMy. aadi ak eta' e igw wr 

Zweig der Kunst beUaudelt zu werden 
pflegt. Übrigens wird die Chirurgie auch 
in die medicinitche- (Chimz|g^ 'me- 
dica) und in die operirende (Chirur* 
gia manualls) eingetfaeiH. Jene begreift 
den physischen t diese d«n mechanischen 
'Theil der Kunst. Jene erfod^it Wissen* 
Schaft y diese Geschicklichkeit uad En^ 
schloBsenhttt» 

124« 

Müfstg und kaum der Beantwortung 
^nh sind also falgende Fragen : Ver» 
dieut die Chirurgie nicht den Vorzug vor 
der Medicin ihrer frühem Entstehung 
und ihres hohen Alterthuas wege»? Sie» 
ser angeblich ältere Ursprung ist noch 
sehr problematisch, und wenn er muA 
entschieden wärOf so bewiese er keinen 
Vorzug für die diiiuigie. — Hat letz* 
tere nicht die Präeniinenz tot der Medi* 
ein in Ilüekaiübt ihrer böhem Gewüa* 
I^Mmud Zuvexiäi^kciti^ erwiedcruy 
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die wiohti§em G^geo&täiide der Cliirur«' 
gie, z. B. die Lehre vou deu liopfver* 
leutmgen u. a. m. sind .mit eben ao vie« 
lea Schwierigkeiten, und Zweifeln «lo* 
wunden, aU die scliwersten in der Medi- 
cin^ und eben das erhebt xi6pb mehr die 
Wurde der Chirargie* «~ Wäre -es nüu* 
lieh und zweckmaisig, die Trennung zwi« 
•eben beyden Wisaentcheften wieder zu 
beben und beyde wieder *um^er 2u ver^ 
binden? Hierauf bemerken wir, dafs Me« 
dicin nitd . Chirurgie im edlern Sinlnen^ie 
eigentlkb getrennt .waren uaA nie ge- 
trennt seyn kon^titen; dafs die gewöhn* 
Uchen Handanlegungen swar ihre eige* 
nen Suhjekte erfodem, dafa diese aber 
mehr äiindliaigei* der Chirurgie ala Wund«^ 
äiÄte genannt zu werden verdienen: < dl^ 
bingegen der innere und der.Äufaare Araa 
im engaten Sinne Kunatveiwandte aind. 

Indessen ist nicht zu leugnen, dafs 
beyde selten in einer Person vereinigt 
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sind. ,|E.m ücliaifes Gesiclit, ein sehr 
gutes Augenmaas t feste Hand, ein 
üeiaes Gefühl in . den i'xugexxi und ein 
gewisser feiner organischer Bau überhaupt 
sind nnthwendige Eigensciiafiten eines 
guten Wundarztes« Für den Ajrat. sind 
diese Eigenschaften weniger erheblich ^ 
dagegen bedarf er eines -feinern und weit 
umfassendem ijaliern Sinnes« fieydep- 
ley Fähigkeiten . und Eigenschaften sind 
selten bey einem und eben demselben 
Manne in gleichem G«ad anratre&n^< 
(S€Ue)m Wir rathen also dem Jüngling, 
wem er ana den gemeinacfaafidicben 
Quellen geackopft haben wird, seinem 
Genius zu folgen und mit sich selbst zu 

■ 

Rathe zu gehen , ob er mdur Beruf zum 
AsEt oder aum Wundarat und Operateur 

ii^ sich iühle« 



Thiers 



Digitized by Google 



Thierahsneyloinde. 

Die Arzney Wissenschaft ist auch den 
Tlmrett, und besimders den Vinter tm» 
^olmmden Hausthieren- ihre Hülfe $chul^ 
d.6, wenn «e deren bedürfen. Ihre 
Kranlsheiten haben* ihren Grand zum 
JTheil in d& Unterwürfigkeit dieser Thiere,* 
in welcher sie von den Sitten ihres wil- 
den Zttstandes «bgewidben und einer' wäl^' 
kührlichen Behandlung unterwofibu woi^^ 
den sind, die 2u wenig auf ihre Nfttur 
berechnet ist; - cum Thefl in dem 
meidUchen £in&u£i der sechs nicht natüiy 
liehen Dinge, unter welchem alle leben« 
£ge GesehöpfQ stehen und der durch 
ihren eigenen Bau- modificirt wird; -sum 
Tiieil in epizootiscken oder ansteckandesy 
eine oder mehrere Thiergattungen ergrei** 
fenden Miasmen und schweren sehr tÖcU 
liehen Seuchen unter ihnen%* - 



Diese KranHheiten .sind denn entwe- 
der mebraro Tbiergattniigea gemein f und 
gjk^hifiu mehr odex wepiger den ixi!ßii6chr 
liehen i oder &ie &md, gewissen Thicrgat« 
tengen eigen, wie*s* B. die Rindvieh« 
teucbe 4ßm {Und, eine o£( «ehj: mocde* 
xiUck ^})izooü$ch regierende KruoMieir, 
dereii> Umdbe nod» unbekaimt und gegen 
we}<9li^ die .beste Omrt mch mchte er» 
funden. hti. der JiQt2} dem Pfierde, des* 
aen wn^ire Netur wir ebepleU« tiocb ideki 
kernen; die SdHielppcHeoi dieOi^e^ir 
küfinklxeitv di^ Eigelld:^ ii^K^eit den 
Sflumfen $ den Hnnd<^ die für Mentoben 
twd endei^ Tbiere .d«in^ dan fii£i «9 
sebr g^SbrUcbe Wutb ^ Die#e« Fach 
der Heilbwdß erfoderi ein eigenes Stu» 
dittiiit. und et 4it w bedaneviif deie dee* 
a4be untei: u(^$ üocb vepiacUäf^t und 
unerfab):xien Meeschen übe^rbisden wird« 



t 
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' IV. Staatsarzneykunde. 



Von allen bülieir erwäimten Zweigen dec 
Arz^ey Wissenschaft ist die Staatsarz«« 
ney künde sowohl * in Rücksicht des 
Zweckes f. den sie. beabsipl^iget» «Is des 
Bebdndluug des Gegenstandes selbsti sehr 
verschieden« Keane** laeasohlicke Wissen«» 
Schaft hat einen so ausgfsbreiteten Wir» 
kuugskreis als die ArzneywissenscLaft« 
Sie besorgt nickt allein das Gesundkeitso 
wohl .der -einaelnen, sondern ihr Fjnflnfs 
erstreckt sich aiich auf das aUgexneiua 
Beste*. Aus ihr flieisen noch^endige Vou 
Schriften für die Verwaltung des Staats 
und für die Handhabung der .Cesetae . und 
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der Gerechtigkeit. Das Aggregat 4er 
Kenntnisse und Torscbrlf ten , welche da- 
lun gehören, macht die Staatsarsneyhunde 
aus; welche indessen in Rücksicht des 
swiefachen Gegenstandes der FoUsey und 
der Jnstiti in swey Haupttheile serfallt; 
»emlich die med^ieinis'che Polisey- 
wi SS euschaf t und die gerichtliche 
Arsneywisseaachaf t» 

Medizinische PoUzeywiasensdiafu 

9« 129, 

Die Wisaetfschaftf welche die An* 

Wendung diätetischer und medizinischer 
Grundsätze 2ur Beförderung, Erhaltung 
und WiederhecsieUung des öffentlichen 
Gesundheitswolüs lehrt, wird die medi- 
tfinische Folizey Wissenschaft ge* - 
nanut. Ihres- Endsweeks wegen kann sie 
auch die Diätetik des Staats genaxmt 
werden. Mit Unrecht wurde diese Wis- 
senschaft bis noch vor wenig Jahren snr 
gerichtlichen AW« |;ereGhneti ^ und im 

Vor* 
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Vortrag mit derselben verwebt; zweck» 
mälng «war - daher die Trennung beyder, 
indem sie zwar als integrirende Theile 
der Staatsarzneykunde anzusehen, aber 
unter sicli verschieden sind , wie Foliaey 
•iind JiutiB. Wir halten es for unnöchig, 
Mediziaalor dnung von Medizi« 
nalpolisey zu unterscheiden, da die 
Handhabung der letstem die Eidstenz der 
erstem voraussetzt* Dazu werden Ge* 
setze erfbdert« Diese schlagt die öffent« 
liehe Arzneywisaenschaft voc 
Die Landesregierung sanctioniit sie und 
vnicht über ihre Ausübung. 

9« 130« 

Gegenstände dieser Gesetze sind — > 
Sorge, für Heinigkeit der liuft in Wohn* 
platzen und Entfernung alles dessen, was 
die Atmosphäre ungesund machen könnte* 
Dahin gehört Reinhaltung der Strafsen, 
Verlegung der Begräbnilsplfltze umd det 
mit übel riechenden Materialien umge* 
henden Gewerbe aulserhalb der Städte 

IQ 

1 • 
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fli. — • • Sorge für hmlaaglirfie «ad 

im verdorbene INaiirungsaiittd. . Es muls 
z* B« niclit zugegeben werden , . deb ge> 
wimsüdilige Mensehen ibren Afidmrgem 
uater der Jboalupeise der ohlfeübeit 
verdorbene, vei^geney dtr FäulnUs nabe, 
«ureife Efsweereo oder mit Bleyi^itte 
versu£iteu Wein, schlechtes Bier u« dgl« 
injn Verkauf enVietm Sorge' £ix ge* 
stukde Populatum durch Beforderong der 
JiAi^u — Sorge für die Abwendung aller 
den Schweiigem und Geberenden droben* 
dea XjeÜEibreBi.. eo wie euch fiir die gute 
pliysische Erziehung der Kinder, insofern 
'hier Gesetze mitwirken können. 

Vbrner -r- Verkehrungen zur Rettung 
der durcli mancherley Gefahren in einen 
seheintodien S^nstand gerathenen Mitbür- 
ger; so wie auch zur Verhütung aller zu 
frühzeitigen Begräbnisse, wodurch Schein» 
todte in Ge&hr smd, lebendig begraben 
zu werden Aui»ultea gegcu die Ver* 
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brdiluiig ansteckender und epidemiscket 
Krankheiten ; besonders gegen die mek» 
ratrtkdäs im Fkistem sckkichende Imst* 
Seuche» ^- Vor all^n ist die Ausrottung der 
Pocken, wo möglich durch die Vaccine, ^ 
w&Mclianswerth ~ ' Kraukeupflege f&t 
Arme« Es ist nodi die Frage, ob Kran- 
kenbesuchanstalten den Krankenhäusern 
oder diese jenen Vtihmsieben sind* ^ 
Vark^rungen gegen Vidikrankheiten «-^ 
Organisation einer voUkonfmenen Medici- 
uatordttüttg und Auftiebt' fiber das Medi^ 
elnalweseh; Besonders streng, wfire yrdA 
über die r Gesetze gegen unbefugte Arzte 
SU bakeu. 

' Oierichtliche ArzneT^rissenschaft* 

fir. 132. ' 
Die gerichtliche Arsneywü^ 
senschaft leitet ihren Ursprung von 
der-EMMtieliung der Constitutio cri« 
mtfthliii Carolin« -Ijei*,' wUriihaW» 
fänglich itar eine Gehulfiii der Cduninal« 
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^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^i^^^^B ~ ^ ^V^B ^^^^^ ^^^^W 9^ ^^^^^ft^^ 

von der burgerUcben Rechtspflege sa 
Ratfae gezogen« Sie iaH ein Aggregat von 
m^dxzisii&chea Kenatni&seq ^ aus. allea 
Theilen tier AW, , uemlich der Phy8ik^ 
der Natnrgaschkbte und Anthropologie« 
iku: Cbemiet dar Aoatomie^ der Physiolo* 
gie^ der Fathologie» der SemiotiK, der 
Xi^empiey der QMrwfpe und F,nf.hindnngpK 
künde« der XhiexarftBejrwi^sen&ctMtft; ^ 
eamioelten Kenntnisse, wodurch Rediti* i 
fragen , die ohne ^anmeywitseneclmftHcfaa 
3dwch m ng nidit. tatscJüeden werdaa 
i^önnen« sur richtigen Beurtheilung vorbe- 
reitet werden. Sie ist also .die der 
Rechtspflege vorleuchtende Me- 
dizin, und wif4 voll eiiiigaa so^ nn* 
passend die mediaini^che Juriapru« 

: 0» 133. 
.fiie Ge^emitända. der gecichfibchaii 

-A^^ .s^M,^^ VedfUurt^gen ujad die Bcur- 
Üteü^tt^g des ik^im ibrer , Tod lw hfc a i t , 
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Einige g€lrichtMcl>6 Ante gdben* nur ivfey 
Clauen dtr todlicliea Veiletpmgeu su; 
nemUch die absolut und die zufällig 
tödlMcheii: Andm beliiiypten die Zulä»» 
^gkeit ^ix^r dritten Classe.» welche zwi« 
sehen jen^n heyden das Mittel hält, nem* 
Udi der an^nnd f ür eiph tödlichen—«« 
Erstidumgen , und ihre verschiedenea Ar* 
ten — Vergiftungen und die Beweismit* 
td derselben durch die. Cbeoiie Selbst« 
mord Müd. andere zweifelhafte Todes* 
arten — zweifelhafte Geburtsfalle, Da* 
hin gc^hören Torerst die Mifsgeborten; 
dann die uiueifen Geburten und das vor* 
aitaliche oder sufillige Abortiren; die 
\ Beurtheiluttg der sogenennteu Frühreifen* 
und der angeblich • spätreif en Geburten i 
die Untersnobungen an tod^efcmdenen 
ueugebemen Kindern» welche sich roe^ 
. Kuglich auf Frage des Kindermords 
besiebeai . hauptsüehlich die Lungenprobe 
und ihre Zuverlasaigheit die .Materie 
von dep vorgeschütaten» verhehlten und 
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liok voti GeUtM verimuigAn ^ Ursaehe 
der Unfäujgkeit der damit Üebafteteoi 
die • Folge« "Uiifer Hradtangen- » ^iito- 
sehaa — Verlust der Virginität und 
Schwangerschaft a]$ Folgen Aet 'aA&erehe* 
Ucheii' BeTschlafii' — auletet ^ Zweifel 
über mintiltebes und weiblichem Zeugungs^ 
vermögen, besonders in Be«ug auf Ehe- 
scheidungsldiigeii ' oder* angebliehe Noth- 
xüchtigung; 

8; 134- . 
,,Wie die Medtcina Clinica mehr 
Kunst erfodert, so setat die Ausübung 

der gerichtUchen AW. mehr Wissenschaft 
voraus Y und dadurch unterscheiden sich 
kauptsächlich diese beydeu Zwdge der 
Medizin« Aber der allgemein umfassende 
Blick, den die gerichtliche AW. erfordert, 

ist ^>en sd wenig die Gabe «ms jeden, 

als es bey der medizinischen Praxis der 

Blick fürs Individuelle ist. — Die 

Hauptaufgabe der Mediainischen f^iaey 
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mufs immer diese bleiben« dafs zur Aus- 
übung der Aledizin so Tiel als möglich 
für gute Köpfe und für grundlicbeA Uii- 
terricbt gesorgt werde^^ (Seile). 
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